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Ausgießung des heiligen Geistes das S

It. 129

Piingitgeiit
Pfingstegeish Heilig Geist,Sei mit uiis im Bunde« it der rechten Stunde �-er dii um die deutsihen Wege weißt·

Herniauii Claudius
« Es ist ein eigeii Ding uin den Pfingstgeist Wir sehen

in der Weihe der Pfingsten die verjüngte, verschönte
Natur, freuen nns der Sonne, die höher und höher ihre
Bahnen zieht aiii lichten Firmament und denken der
pfingstlichen Geheimnisse und Bräuche, die iins schon als
Kinder aiiheimelteii und uns bis auf den heutigen Tag
nicht losließen. Maiengrün, Fliederduft und eine fest-
liche Freude erfüllen uns zu Pfingsten, ohne daß wir niis
recht zu erklären vermöchten, worin denn dieses frohe Ge-
heimnis begründet ist.

Der Mensch liebt das mystische Geheimnis, weil er es
trotz allen menschlichen Forfchergeiftes und allen Erkennt-
niswillens für feine Gedankenwelt braucht. Lägen alle
Gehei iiffe dieser Welt vor uns ausgebreitet, es gäbe
keinen kühnen Geistesflug nnd kein Ringen um Klarheit,
um die Erkenntnis der Rätsel dieser Erde für die Mensch-
heit. Unser Leben wäre trotz aller Weisheit tot und leer. ..
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Deshalb ruft der Dichter den Pfingftgeift als heilige «
Kraft an, die den einzelnen wie ein ganzes Volk zu er-
füllen vermag. »Sei mit uns im Bunde zu der rechten
Stunde» Jm Wesen und Gemüt des Deutschen liegt es
begründet, daß er aus dem Pfingstgedanken heraus in der

hmbol der inneren,der geistigen Erneuerung erblickt. Aus der verjüngten
Natur zog er allezeit neue Kraft zu neuem Tun. Jn die«
sem Sinne steht das deutsche Volk im Banne des neuen
Geistes, wie er dem Nationalfozialismiis zugrunde liegt.
Dieser neue Geist, der deutsche Pfingstgeifh ist das große
Wunder dieses Jahrhunderts, weil er ein Volk zusammen«
schloß» das sich bisher wegen feiner politischen Zerrissen-heit nicht verstand. Die Sprache des Nationalsozialismus
aber versteht heute das ganze Volk, weil es erfüllt ist von
dem neuen Geist. Dieses Geheimnis deutschen Pfingst-
geiftes liegt heute klar vor der ganzen Welt. Es ist der
Geist der Volksgemeinfchaft, der Wille zu gemeinsamer
Tat, zu gemeinsamer Zukunft, zum ewigen Deutschland.

Pfingstgeish heilig Geist _�- her hu um die deutschen
Wege weißt! Der deutsche Geist hat die Welt aufgerutteln
einst iind wieder heute! Wir sehen die Gegenwehr. Ein
Kampf der Lüge gegen die deutsche Wahrheit, gegen den
deutschen Geist hat eingesetzt, dessen starke Auswirkrciiguns gerade in diesen Tagen und Wochen wieder offenbar
geworden ist. Das Wort, daß � kei
als Alarmruf Man erkennt die W eit des dents !en
Geistes, kennt die Kraft des deutschen Willens und erklärt
ihm den Kampf, iveil er das Böse, die Lüge, die Unnioral
iiicht duldet. Man fürchtet den neuen Geist, weil er lebens-
ftark und zukunftweisend ist und wieder die nationalen
Geister in der Welt aufrüttelt gegen den internationalen
llngeift. Jst es nicht sonderbar uiid betrüblich, daz die
Kräfte des Bösen sich fchneller und fester zufammenfindeiials die Kräfte des Guten, des Edlen nnd des Wahren?
Pfingst eist ist bei allen Völkern vorhanden, aber er wagtf� no n t ans Licht, weil er sich fremd fühlt in der
Welt der Zerfetziing und des Umfturzes. Es fehlt den
Liölkern der Erwecker dieses neuen Geistes, der Gestalter
der großen Jdee nationaler Erneuerung. Heute stehen dieVölker noch immer unter dem Ei ß internationaler
Niächte die alles Unglück der Welt verschulden.

Die Völkenfchreien nach rieden nnd Glück, aber der
politische Ungeift unserer Zet laßt sie »nicht·znr Ruheund zum Frieden kommen. Moskau halt seine blutige
Faust an der Gurgel Europas. Noch immer dauert das
furchtbare Ringen in Spanien an um die iiationale Frei-
heit. Jn der Tschechoslowakei erlebt die Welt ein trauri-
ges Schauspiel von dem ,,Geift«, der sie beglücken soll. Dasst kein Pfingstgeish der hier waltet, sondern der Geist
der Finsternis. Die Macht der Finsternis dürfen wir nicht
unterfchä en, weil sie sich tarnt und aiich dort wirksam ist,wo maii ie nicht vermutet.

- Das deutsche Volk sieht in Pfingsten mehr als» »das
liebliche Fest«, es sieht in ihm das Symbol verjiiiigten
deutschen Gutes. Aus ihm schöpfen wir die Kraft für
unser Tun, f· r unseren Glauben. Adolf bitter at uns
den Weg gezeigt, der zur Höhe, zum Licht, zur ahrheitnnd zur Freiheit führt. Er bat uns die Erkenntnis echten
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Sonnabends-Sonntag, den MS. Juni I 1938

Deutscher Schritt in Prag
KXXXF

Schärfste Verwahrung eingelegt
Der Deutsche Gesaiidte in Prag hat im tschechoflowas

kischeii Aufzenministeriuni gegen die geivaltsame Entfer-nung der deutschen Flagge ans der Wohnungdes reichsi
deutschen Ehepaarcs Exner und wegen der Niiskliaiidlniig
dels Lktieichsdeutfcheii Schnepf schärfsten-s Verwahrung ein-ge eg .

Bisher hat nahezu jeder neue Tag auch neiie Zwischeu-
fille in der Tschechoslowakei gebracht. Das Schuldkoiito
Vrags schwillt immer mehr an, wobei vor allem auch die
Fxäufung der Angriffe gegen Ansläiideriind insbesondereReichsdeUtscIJe ersclwereiid ins Gewicht fallt. Die Art, wie
die tschechische So dateska, der das Wohlwollen der soge-
nannten Demokratien für die Tsche ei Fu Kopfe gestiegenist, in Niederullersdorf von dein re chs seh
Exner die Herausgabe einer Reichsflagge erzwungen hat,sspxtellt einen europäifchen Skandat dar. Das gleiche gilt vonem Zwischenfall in Mährisch-Schönberg, wo der Reichs-
deutsche Joseph Schnepf mit Fußtritten und Fauftschlagentraktiert wurde, weil er � weiße Strümpfe trug. Ein
Land, in dem das möglich ist, in dem muß sich die staatliche
Ordnung im Stadium offener Auflösung befinden! Da-
her hat wohl, nachdem erst vor wenigen Tagen die Prager
Regierung ihr Bedauern über die Grenzverletzungen durch
tfchechische Flugzeuge ausgesprochen hat, abermals einFlugzeug, diesmal ein tfcl!echisches Gendarmerieflugzeug,
sich auf dentscbes Gebiet �verirren� können. Ueberaus

bezeiehnendfiir die chaotifchen Zustände in der Tschechej
ist aber auch die Behandlung, die dem Zirkus Sarrasam
a ·ner Gastspielrc zuteil geworden ist. Aii in die-
sem Falle haben tifcliechifche Soldaten sich wie _benommen unh Ko fit unh Kästen ausgebrochen. Daß bei

n u n g Artisten und Angestellte ausge-
plündert werden konnten, das hat es wohl bisher noch
nicht gegeben. Und trotzdem soll nun der tschechische Mi-
nisterpräsident einem Pressevertreter gegenüber erklärt
haben, er habe den Eindruck, daß das bisherige Systemsich als zweckmäßig hew" rt habe. Nu � das bis-
he r i g e System hat die Tschechei in einen Fieberzustand
versetzt und der Gefetzlosigkeit Tor und Tür geöffnet. Daß
es schleunigst aufgehoben wird, ist eine europäische Not-
wendigkeit. Und wer es anders will, der gießt Oel in dasFeuer. -
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deutfchetfPfipgstgeiftes vermittelt unh uiis·gezeigt, daßdas Leben wieder einen Sinn hat. Deutschland lebt in
feiner-Jugend. Durch die ständige Verfügung, wie sie
ligjdstjzxiäbollzczfksiiåindegiixlifinggeift darstellt, ist Deutschlande e .

Jn dieser Ueberzengungund in diesem Glauben wol-len wir Pf ngsten feiern, Pfingsten, das uns an das neu
gewordene Deutschland erinnert, an den neuen Geist, derdas deutsche Volk erfüllt, und an die Urkraft, die im deiit-
schen Wesen, in der deutfchen Seele wurzelt.

Pfingftegeish Heilig Geist,Sei mit uns im Bunde
Zu der rechten Stunde

3 Iohesoiiler im Eleitlbtli�l
Jn einem Steinbruch bei Moedlin in der Nähe von Wienwar eine Grupe von Arbeitern» mt dein Gewinnen vonBetonsand bef aftigt. Plö lich löstenglatten im Gewicht von 50 onnen ab iineiter unter , d auf der lle getötet wurden. Feuer«weht und Steinbrucharbeiter wurden eingesetzt, die Get s-ina sen wegznraiitnem um hie Toten zit bergen.

Zehn Tote bei einem Durst-rund
Das Dorf Dzwoiiowicze in der Woiwodschaft Kielee wurdevon einein schweren Branduiigltick heimgesucht. 10 Einwohnertainen lii den Flamiiien um.

Vorbild der Zilation
__ Die voni II. Mai datierte Verordnung des Führers«uber die erweiterte Verleihung des Blutordens stellt eine
hohe Ehrung alter derer dar, die ihre Bereitfchash Existenz
und Leben für den Kampf der nationalsozialistischen Be-wegung einzusehen, n nie r B e w e i s gestellt aben. Der
Blutorden der NSDAP., den bisher nur die Männer
tragen, die aktiv an der Erhebung vom 9. November 1923
teilgenommen haben, wird nunmehr auch denen verliehen
werden, die im Kampf für die Bewegung zum Tode ver-
urteilt unh danach zu lebenslänglichem Zuchthans begna-
digt worden» sind, Freiheits- oder Kerkerstrafen voii min-destens einjahriger Dauer verbiißt oder sich fchwere Ber-letzungeu zugezogen haben. .

Diese erweiterte Verleihung, durch die, wie es in der
Anordnung des Führers heißt, die tapfersten, iniitigsteiiund opferbereiteften Männer der Bewegung für immer
als leuchtendes Vorbild heransgestellt werden so en, zeigt,
wie hoch der Führer das mannhafte Verhalten se ner altenKämpfer in der Zeit der Not iind der Heimsuchiing be-
wettet. Das war und ist ja gerade die Stärke der
nationalsozialistischen Bewegung, daß die Männer, diei·ii ihr wirkten iind wirken, nicht persönliche Vorteile ge-
sucht haben, sondern daß sie D e u tfch l a n d dienen woll-
ten, d sie sich darauf verstanden, ihr Jch dem Wohle derGemeinschaft unterzuordnen. «
· Es gehörte M u t dazu, um tin alten Neichsgebiet oder
im Lande Oesterreich in der Zeit der Systemreaixruncteix

Nciildiiülfdziülist 31110111. �DIE lange RUN her Vllildpsek« der Bewegung und die noch viel längere Liste der Ver-- nrteilungen wegen nationalsozialistischer Betätigung illii-striereii, wie sehr dieser Mut in der NSDAP. le b e n d i g
gewesen ist. aß so viele deutsche Männer ha rt waren
ini Kampf und im Nehmen, daß sie Niedertracht und Ber-
rat, Kerker und bitterste Enttäuschung überstanden iind
niit ihren Angehörigen, ihren Frauen, Müttern und Bräu-ten ausgeharrt ben, �- das gerade hat den Sieg der
nattoiialsozialiftifcheii Bewegung ermöglicht. Dadurchn alle, die Augen ini Kopf haben, gesehen daß in her�P. en· r Glaube iind die Kraft des
deutschen Idealismus zum T r i u in ph gelangt waren.

Der Bliitorden der NSDAP trägt auf seiner Rück-
seite über dein Bild der Feldherrnhalle die stolzen Worte:
»Und ihr habt doch gefiegtl«, jene Worte also,die aiif der Schleife des l zes standen, den der Führer
kurze Zeit nach der Machtübernahme auf den Stufen der
Feldherrnhalle in München niedergelegt hat. Damit ehrt
das nationalsozialifti ehe Deiitschland mit der Verleihung.des Blutordens die ämpfer für den Sieg des national-
sozialiftischen Gedankens als Helden und Sie g e r ,
stattet es ihnen feinen Dank ab, ziigleich sichert das Dritte»
Reich damit auch seine Zukunft. Denn das Schicksal-
Deutschlands hängt nun einmal davon ab, daß zu altertZeit und in allen Volisschichteii Männer stehen,·bereit«
und fähig, bis zur letzten Konsequenz für ihr:sVolk und für ihr Lan-d etnauftehen.
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Provotation im Eaerland
Tschechischer Polizist schieszt blindliiigs um sich!
Jin Zuge der bekannten tschechischen Maßnahmenini sudetendeiitschen Grenzgebiet wurde in den AsgerBez ein Verstärkiingsaufgebot tschechoslowakis er

Staatspolizei gelegt. Ein Angehöriger dieser Truppebetrat abends in voller uniform ein etivas abseits ge-
legenes Gasthaiis in der Ortschaft Haslau bei Asch und
begann sofort, die anwesenden Gäste nnd das Personal
zu belästigen.

er sich aus einer Flasche Wein, die er sich selbst
!a e, noch mehr �Mini� gegen die wehrlosen
iausbewohner eingefliiskt hatte, zog er plötz-
ievolver, entsicherte ihii nnd bedrohte damit

wahllos alle Anwesenden. Mit vorgehaliener Waffetrieb er die Gäste aus dem Lokal uiid verlangte vom
Personal unter Schußandrohung verschiedene Dienst-
leiftungen. Schließlich sing er an, deii Wirt, seine Fa-niilie und das Dienstpersonal aus purem Uevermut aus
einem Zimmer in« das andere zii treiben, wobei er im«
mer wieder jeder Person, die ihm in ben Weg kam, die
Waffe auf die Brust setzte.

Als schließlich der Wirt ans die Straße gelangen
konnte, um einen in der Nähe befindlichen Geiidarmerie-
poften von dem wahnwitzigeii Treiben des halbbetriiiikes
neu ,,Staatshiiters« zu verständigen, sandte ihm dieserzwei Schiisse in die Dunkelheit nach. Als der Wirt mit
dem Gendarmen zurückkehrte, begann der Wütende, blind«
lings gegen die Herankommendeii zu feuern, die rasch
Deckung im Straßengraben siicheii inußteir. Nach achtSchüssen war das Magazin leer, und der Nasende konnte
festgenommen werden.

Daß dieser für die Verhältnisse im Egerland be-
eichnende neue, unerhörte Zwischenfall keine schwerenäolgen hatte, ist ledigliclgs dem »Zufall zu verdanken.: ährend die anständige evölkernng durch alle mög-

lichen .ia ahmen und Anordnungen schikaniert
wird, während man sogar harmlose Schühenfeste ver-
bietet und die Ausübung der Jagd iinterbindet, kann
ein tschechischer Polizist, der »aus Gründen der Anfrechtss
erhaltung von Ruhe und Ordnung« ins sudetendeutsche
Gebiet geschickt wurde, die ruhige und anständige Bevöl-kerung, die immer wieder allen Gewalttateii gegenüber
strengste Disziplin gewahrt hat, durch unerhörteTerrorakte in Aufregung versehen!

Titiieiliiiiiie Rerooiität
Jagdverbot in den Grenzbezirkein

Das tschechoslowakische Heeresminisieriiuii nnb dasT
Jnnenministerium haben unter Berufung a das Staats-«
verteidigungsgesetz mit sofortiger Wirksamkeit jegliche
Ausübung von Jagden im Grenzgebiet, ferner jedes
Schießen auf Schießstätten auf die Dauer der in Gang be-»
findlichen außerordentlichen Ma nahmen verboten. Jn-
einzelnen sndetendeutiichen Bezir en, wie z. B. Eger und!
Asch, wurde ein solches Verbot bereits durch die zuständigek
Bezirksbehörde ausgelprochem von denen ausdrücklich er-·»&#39; � sich das Verbot auch auf Raubwild
bezieht daß also in d esen Gebieten überhaupt kein S ·fallen darf. Die Außerachtlassuiig des Verbots wird niitStrafen bis zu 5000 Kronen geahndet. - -

Das neue Verbot, dem bereits so viele andere rigorose
Maßnahmen im fudetendeutfchen Gebietspvoraiifgegangenfind, zeigt wieder einmal deutlich die Nervosität der tschescbischen lmtsstellen, die dort wahrhaft unerträgliche Zu-
stände geschaffen hat.

Hndetendeutiitieg Plingitsaaer verboten
Wie das Presseamt der sudetendeutscheii Jnngtiirner-siihaft mitteilt, wurden von über 50 ür die Pfingstfeiep

"ta gemeldeten Jugendlagern 32 behdrdlich verboten. Die
Jngendführung hat aus Solidarität mit� den ii"aiiieradeic,
,.denen das Lager verboten wurde, die anderen Lager ab-
gesagt, und auch, weil · die Verantwortung nicht mehr
übernehmen kann. Die sudetendeutsehen Jnngturiier wer-
den dafür Wanderungeii in der sudetendeictscheii Heimat
,dnrchfiihren und so die Pfingsten trotz-dem zum ,,Fest der
�Stangen Nation« machen.

Bormann im Fiitirerltiili f
zEriveitertcr Aufgabenkreis der Privatkanzlei des Führers.

Der Fiihrer hat folgende Versiigung»erlassen:
Sei! habe den Leiter meiner Priva"tkaiizlei, Reichs-

amtsleiter Albert Bormann, zuni Hanptamtsleiter beför-dert und als Adjntanteii in meinen persönlichen Stab be-ru en.
1 Die »Privatkaiizlei Adolf Hitler« trieb, gleichzeitig als
Ieigenes Amt in die Kanzlei des Führers» der lliSDAP.
leingegliedert nnd mit einer Reihe nenerAnfgabeii be-
traut. Hanptamtsleiter Boriiiaiin behält» die Leitung die-fes Amtes bei. «
f Die Ausfiihrungsbestimniniigen hierzii erläßt derspghefhder Kanzlei des Führers der �besann, Reichsleiter- ou er. sit

Bornianii wurde in Halberstadt 1902 geboren. Nach deniAbitnr am xlgvninasium in Weimar war er im Bantfach- d!!
bie Sachicliadenlasse im Rahnieii der» Hilfskasse der: _ schon 1927 in die Partei nnd gleich-{seitig in die SSL eingetreten war. Nach Bekleidungd von Füh-·rerstellen in der HJ wurde er im Oktober 193l in te Pr vat-kanzlei de Führers berufen. 1933 wurde er zum Leiter der»Privatkanzlei und 1934 zum Reichsamtsletter ernannt.
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Bitt-wert über iiie Italiens-ihn bes Funke-e.
D r Reichsbildberichterstatter der NSDAP einrich Ho s-maniiehat im Eigenverlag sein neuestes Bildung! .-,, itler intalien� herausgegeben, das in etndrucksvollen Aufna men dierinnerung an ie unvergeßli en Tage des· Fiihrerbesuchs inZtalieii festhält. Reichspresseche Dr. Dietrich wiirdi t in einem« eleitwort ,,Freundschaft der it rer --�- renn aft der

Völkert« die epochale olitifebe e eutung ber Verbundeiiheitvon Faschismus und ationalsozialisnius - �
Reinhardt in der Reichssinanzschule Wiillershos

Staatssekretär Neinhardt stattete der neuen »Reichsfinaiiz-
schule Wötlershof erstmals einen Båsuch ab. Oberamt-zeu-fiihrer Reinhardt konnte sämtlichen chiilern dabei das A.-
Sportabzeicheii überreichen.

9.-i2.1 U N I
SCHLESIEN

�. . . und ewig
leuchtet die Flamme«

Gauleiter Wagner weiht das Waldenburger Ehren·
mal. -� Da« Programm für den Beginn de-

Gautages
 Es ift zu einem ehernen Gesetz eworden daß dieNSDA«P» vor Tagen innerer Ein ehr und schöpfungneuer Triebieraft d er Söhne bes Volkes gedenli ,die in opferbereitem Einlaß für die Größe unseresVaterlan s gefallen b. br Geist säumt dieMarschftralzen der braunen Bataiklone und der
Regnnenteir unserer jungen Wehrmachtx ihr elden-tnm beglei et bas deutsche wollt auf seinem e indie Zuliunf und ihr Be spie! gibt uns die Gewi Zeit,daß bas lieben des einzelnen en « istwe es gilt, den Be tand de Nat
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fchen nich 5 �nn _ r ion zus ern.symbolisch wird diese unsere innere Haltung dadurch
bekundet, daß  Bauleiter PS. Io es Wagner die_ Weihe des vom Vollisbund eutf efiriegggräberi« �«-«.s�-, fursorge er duten Waldenburger Ehrenmales vor-nehmen wir .

Am Fuß der Halden, der qualmenden Essen und der
Fdrdertürme des Waldenburger Jndusiriereviers erheben
sich steil die Hänge des Berglandeh über welche jetzt die
Natur eine schier unersättliche Farbenpracht ausgeschiittet
hat. Der Blick umspannt dieses herrliche Bild, in dem die
Kraft der Arbeit vereint ist; er gleitet hinaus zum Hoch-
waldund bleibt fchließlich auf einer Kuppe der Butterberge
haften, von der die Muschelkallquadern bes mächtigen
Ehrenmales golden in der Sonne bes Sommertages in bas
Tal herablenchten. Tausende deutscher Menfchen werden
einmal den Weg in Ehrfurcht entlang gehen, den wir nun
emporklimmem und von dem sich rechtwinklig der ,,Schlageter-
weg« zum Ehrenmal abzweigt. Noch einmal umfängt uns
die Stille des Bergwaldes und dann stehen wir vor dem
 Ehrenmal, staunend über die Gefchlossenheit der Architektur
und tiefinnerlich von dem beeindruckn was künstlerische
Menschenhand innerhalb von zwei Jahren Generationen
und Zeiten überdauernd für bas Andenken unserer fchlesifchen
Heldenföhne geschaffen hat. ·

Wie eine Burg, trugig und wehrhafh tritt uns dieser
machtvolle Steinblock als Zeugnis einer lebensvollen Ver-
gangenheit, als Zeugnis von Opfer und Opfergeift und
Wirklichkeit gewordene Liebe zum Vaterland entgegen.
Abweifend in feiner architektonifchen Linie, und ganz daraus
eingestellt uns zur Besinnung und Einkehr zu zwingen und
uns daran erinnernd: Daß wir hier mit unseren Gedanken
bei den Besten der Nation weilen. Diese sittliche und ethische
Forderung wird schon durch die Gestaltung des äußeren
Rahmens unterstrichen. Auf dem roten Weserfandstein der
Freitreppe spiegelt sich die Sonne, von dem gleichen roten
Wesersandftein ist auch der Vorplaß umgeben, auf dem von
vierzehn hohen Matten die Fahnen der Nationen wehen
werden, und schwarz glimmert uns ber rheiniMe  "Schiefer
bes fehmalen Pfades am Fuße des Ehrenmales entgegen.
Durch eine schmale Pforte, die noch durch zwei Portale auf
der rechten und linken Seite ergänzt wird, betreten wir bas
 Ehrenmal. Die handgefchmiedete, aus vielen Platten
bestehende Bronzetür -� im Entwurf und in der Ausführung
ein Kunstwerk für fiel! � fchließt sich; wir stehen im Ehren-
raum der Stadt Waldenburg, der von der goldenen Mofaik
der Decke matt erleuchtet wird, von den Wänden grüßen
uns das Stadtwappen von Waldenburg und die bronzene
Standarte der braunen Siarmabteilungsmänney und später
wird hier auch bas goldene Buch dir Stadt Waldenburg
Aufnahme finden.

Eine bronzene Lanzengittertür �- wie alles, was bei
diesem Bau zur Verwendung kam, edelste deutsche Wert-
arbeit �� gibt uns nun ben Eintritt in das Jnnere bes
Ehrenmales frei, bas ganz im bewußten Gegenfatz zur
äußeren verfchlossenen und abweifenden Gestaltung steht.
Von jeder Seite bes umfäumten Hofes spannen sich klar
und gesättigt fünf Bbgen von Pfeiler zu Pfeiler, Mofaiks
ornamente schmücken die Decken und an den vier Ecken
unterbrechen Kreuzgewblbe den Umgang. Ebenso wie der
aus dem Annabergkreis stammende Mufchelkalk nur roh
behauen und dadurch in feiner Plastizität vertieft wurde,
so ifi auch der Boden der Bogenhalle mit rohbehauenem
Granit belegt, der den Besucher dieser Stätte zum Ver-
weilen zwingt.

Zum ersten Mal wurde das Ehrenmal in Waidenbiirg
den drei Gliedern unfterblicher Helden geweiht: den Ge-
fallenen bes Weltlrieges, den Gefallenen der Bewegung und
den Gefallenen der Arbeit! Jn großen Leitern grüßen uns
von den Wänden des Umganges die bronzenen Tafeln, die
für die Gefallenen des Weltkrieges mit dem Kreuz von
Eisen und dem Eichenblatt, für die gesallenen Kämpfer um
das Dritte Reich mit dem gepanzerten Hoheitsadler und
für die unzähligen Opfer der Arbeit mit dem Zahnrad der
Deutschen Arbeitsfront geschmückt find. Der Hof ifi mit
gefpaltenen Kvpisteinen aus der Ostfee belegt und mit kleinen
wachsenden Moos- und Kleepflanzen bepflanzh so daß er
einem natürlichen Teppich gleicht, und ans feiner Mitte
erhebt sich wuchtig, klar und unbefchreiblich schbn in ihrer
Form die 47 Zentner schwere Feuersäule, das eigentliche
 Ehrenmal. Vier Löwen wachen an ihrem Fuße und drei
Plastiken tragen die breite Opferschale, symbolisch den Drei-
klang der deutfchen Jugend wiedergebend: die Jugend der
Wehrmaeht, die Jugend der Bewegung und die Jugend an
den Stätten der Arbeit. Aus dieser Opferschale wird nach

der Einweihung durch den Gauleiter Tag und Nacht die
Flamme leuchten und durch ihre rötlichen Baden weithin
fichtbar verkünden, daß hier ein Mahnmal sieht- bas im
Geist nationalfozialiftifcher Gesinnung vom Volktbund für
Deutsche Kriegsgräberfürsorge dem Andenken unserer un-
fierblichen Brüder und Väter geweiht ist.

,,Ewig wird die Flamme leuchten . . ."", � und sie
wird ununterbrochen lodern. Durch den Berg wurde eine
direkte Leitung von den Gruben bes Waldenburger Neviers
nach dein Ehrenmal geleitet, die früher abflackernden Gase
werden finnvotl reguliert, gleichmäßig der Opferschale ent-
strömen, unb so wird die Flamme Wind und Wetter zum
Troß immer nnd ewig ihr rötliches Feuer leuchten lassen.

Durch die lebendige Verbindung zwifcben dem Leben
und der Arbeit mit unseren unfierblichen Toten ist bas
 Ehrenmal zu einer ,,Baiiion der Treue« geworden, zu einer
Ruhmeithalle für die 177000 im Weltkrieg für die 21 im
Kampfe um bas Dritte Reich gesallenen fchlefifchen Söhne
und die unzähligen Opfer der Arbeit, die alle ihr Leben
für die Wiedererftarkung unseres Vaterlandes ließen. Es
werden wahrhaftig Gefühle tiefen Dankcs fein, wenn wir
hier oben stehen und unsere Augen durch die Sehfchliße
über das herrliche Waldenburger Land schweifen lassen.
Zu unseren Füßen die Tag nnb Nacht in biodelnden Dampf
eingehüllte Stätte der Arbeit, zu unseren Häuptern die wald-
umfäumien Kuppen der Berge; die Kraft des Volkes und
die Schönheit der deutschen Landfchaft lassen sich mit einein
Blick erfassen, klingen übergangslos ineinander, und das
wie eine ,,Burg der Treue« den Berg kröncnde Mal wird
uns und alle die nach uns kommen, ewig daran erinnern,
daß Schlefiens Sühne freudig ihr Leben opferten, wenn es
galt, für die Wiedererstaikung des Vaterlandes zu kämpfen.

Hkr.
Veranstaltungsfolge

fiir die weihe bes Waldenburger Ehreniiials
Am Donnerstag, den 9. Juni 1938, weiht Gauleiter

Parteigenosse Josef Wagner bas Waldenburger  Ehrenmal
und im Anschluß daran erklärt der ftellvertretende Gauleiter-«
Pg. Bracht den Gautag Schlefien 1938 für eröffnet. Die
Feier am Ehrenmal wird ab 21 Uhr durch die fchlefifchen
Sender übertragen. Jn allen Stsädtem welche Sie einer
Kreitleitung der NSDAP in Schlefien find, findet eine
Kundgebung der gesamten Bewegung unter freiem Himmel
statt. An dem Aufmarsch beteiligen fich alle Gliederungen
der Bewegung und der NS-Neichekriegeibund Khffhäufer.
Der Aufmaisch muß pünktlich um 20,45 Uhr beendet fein.

Um 21 Uhr beginnt die Uebertragung aus Waldenburg
Der Gauleiter wird fich durch die aufgestellten Ehren«
formationen nach dem Ehrenmal begeben, und nach dem
Vorfpruch »Die ewige Wache« von Herbert Böhme, dem
Vortrag von Beethovens ,,Eroika«, Fanfaren der HJ und
Herbert Böhmes ,,Gefang an die Toten der Bewegung�.
spricht der Gauleiter und weiht bas Ehrenmal. Während
der Gauleiter das Ehrenmal betritt, wird das Lied vom
»guten Kameraden« gespielt. Nach einem Werkscharchor
»Arbeiter, Bauern, Soldaten« eröffnet dir stellvertretende
Gauleiter den Gautag Schlefien für 1938. Auf fein Kom-
mando »Heißt Flagge« wird an dem im Mittelpunkt aller
Kund gebunge blase stehenden von Scheinwerfern angefirahlten
Masten von der MarinoHJ unter den Klängen bes
Präfentiermarfches die Fahne gehißt. Die Fiihrerehrung
und der Gesang der Nationallieder werden die Einweihungss
feierlichsett beschließen.

Das  Ehrenmal maibenbuvg/Gcfplsfiebw f«
tlr die Gefallenen des Weltkrtegeh der Veroegun unb ble Obfeaer Arbeit Gthleflens.  Erbaut vom Volkbbund eutsche Kriegs-gräberfttrsorgr. Blick in den Ehrenkof mit Vronzesäule sendIlammenscha e

ASCII-Mater

Dramatilliies Rettung-wert
Deutfcher Dampser rettete englischen Oberst.

Die Besaißung des tzkiitschen Tankdampsers ,,Marie Leon-r nhardt«. de Falmou elnlief, nnte unter dramatichenUmständen den englischen Oberst Hanafin retten Der O erst,der sich mit seinem S im engli enKanal befand, war inNachdem mehrere Damtger die Notsignale der acht n du esehen hatten, wurde na ts der ut e ermer am. ei dem sofort eingeleiteten Reticungswer
Oberst über Bord, fo daß der Damgser ein rkiiettiine en m te. Troß des hohen eegange gelanO ergen zu retten. Jnzwi chen war die Saat, in der sich noch,Lin ohn befand, in der unkelheit abget :ohn konnte sfpäter aber du mehr gefunden werden. Die-Jacbt trieb vö ia zertrümmert an der Südkiiste an.
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Warliiiiiuer Iuiiiiaumgtag .
Professor Moseicki 12 Jahre polnisches Staatsoberhanpü

Der· polnische Staatspeäsident rofefsor Moseicki friert»fein 12jcihriges Amtsjubilaum. D e pelnifche Presse her�:
öffentlicht aus diesem Anlaß sehr herzlich gehaltene Jubi-,
läumsartikel und gedenkt dabei insbesondere der engen
Zusammenarbeit Moseickis mit Marschall Ptlsudskr.

Präsident Moseicti, so schreibt die .,Gazeta Polska«, habe»mehr als irgendein anderer Pole die Größe Piisiidstis ge-;fühlt. Mar chall Pilsiidsli wrederum abe in dem Staats-»Präsidenten en Kameraden an bein l!ö sten Posten des Staa-tes gesehen, der geiiaii so das Wohl des Staates tm Aiigehat und wie er verstand, daß um dieses Wohl in unermiidlicher
Arbeit, im täglichen Abmiilzem in ber Schaffung einer neiieii
txilnis eii Pspche und in er Entiviictliigg staatsbürgerlicheru

oliti e
löst wurden. Die Wiirde des Staates abe seit dein TodeMarschall Pilsiidfkis auch nicht die gering te Einschrankiing er-ahreii und werde sie auch in Zukunft ni t. erfahren. Dies seifttvichtigfte Feststellung anläßlich der i2iahrigen Prasideiitsa

Das Militärblatt »Polska Zbrojua« schreibt, iiii Verlaiifetiiefer 12 Jahre sei man Zeuge davoii gewesen, wie die Ma-chine des Stactes mit iedem Jahr und mit jedem Monat anKraft, an Ausdehnung uii»:i·G ·
Leietiiii i Staatsprsiisittof werte in Chorzow iiii Tlliosei
neue Hochseefiischerhafeii iilzladhs __ n_i ie »Zeut e Jndiirctriebezirk Boten veraiidere sieh· unter der Pra-side ast Professor Moscickis aus einem bauerlichen Lande»immer iiiehr in ein iiidus::rielles.

Die Iiiliiniiiiiiaiime mit tioosiiiii
� Gegen unrichtige tfchechische Bersioneir.
Uni den von tfchecksischer Seite geflissentlich verbrei-

teten uiizutreffeiideii Versioneii über deii bisherigen Vers«
{auf der Fsiihlungnalime zwischen Miiiisterpräsideiit Hod-
scha uiid den Sudeteiideutfclieii wirksam entgegenzutreten,hat der Vorsiizende des Parlamentarisclieii Klubs der
SDP., der Abgeordnete Kundt, die szideteiideutsclie ,,Rund-schau« zu einer Feststellung erniachtigt, iii der es heißt: f

»Weder Konrad Henleiii noch uns iviirde ein Ratte-«
nalitäteiistatut oder auch iiiir Teile eines solchen als Ge-
sprächsgriiiidlage vorgelegt. Vielmehr kann ich mit g1iteniGrunde der Meiniiiig Ausdruck geben, daß kein se rit-
ges Nationalitäteiistatiit existiert. Die PragerRegierung dürfte wohl eine Sammlung von Materialien
besitzen, die auf Grund der Erhebungen einzelner ihrerMitarbeiter in einzelnen Nationalitäteu-Rechtsfragen �
z. B. in der Sprachenfrage, der Schiilsrage und der Beam-tensrage -� gesainmelt wurden. Da es aber um einen
g r n n d le g e n d e n U in b a u der bisherigen Rechtsord-
nuiig und Beitoaltuugsorganisation des Staates geht,
wenn man jene iiinerftaatliche Friedensorduung findenw , die wir annehmen könnten, und die im Sinne der
Hoffnungen europäifcher Kabinette Mitteleuropa vor Kon-
flikten zu bewahren vermag, wurde uns diese Materialien-
fammliing gar nicht vorgelegt. Daher find alleK o m b in a t i o u e n über ein Nationalitätenstatut als
Grundlage unserer Gefpräche unrichtig und, soweitse nicht von unorieittierter Seite ausgehen, als Anläsfe
siir eine einseitige Propaganda zii werten.

Unsere Gefpräehe drehen sich immer noch darum, über-
haupt eine Plattform für Verhandlungen zufinden, wobei es uns um eine neue Nechtsordiiiing
im Staate aus der Grundlage v o l l ft e r G ich b e r e ch-
tiguug der Völker und Volksgruppen im Sinne der
Karlsbader Forderungen Konrad Henleins geht. Es
würde sich also um ein umfassendes Gesetzgebung-Streit,
iini verfafsungsrechtliclie und gesetzliche Steuerungen nnd
Reformen handeln, die ein »Statut« niemals lösen könnte.
Ob alle maßgebenden Faktoren des tschechischeii Volkes
zu solchen Entscheidungen geeignet find, wird sich schon
iu kürzester Frist zu offenbaren haben. Die ischecliisclxe Füh-
rung erweckt heute allerdings nicht einen solchen Eindruck.

Daneben erstrecken sich natürlich nach wie vor unsere
Gespräche und Jnterventionen auf die Wiederher-
stelluiig normaler Verhältnisse iiii Rahmen
der heute geltenden Rechtsordnung«

Die roten Reserven iierliraiiilit
»Frankreicl! muß die 43. rotspaiiische Division adoptieren.«

Wie ans Bilbao gemeldet wird, haben die spanischenBolschewisten von den 75 Brigadem über die die katala-
nische rote Armee verfügte, 35 Brigaden bei ihrer Offen-
five auf Tremp und Balaguer eingesetzt. Diese haben bei
der verheerenden Niederlage, die sie sich dort
sige Verluste erlitten und müssen völlig neu ge ildet wer-
den. Die katalanische rote Armee befindet ich nach der
Offensive in einer schwierigeu Lage, da sie über keinerlei
Reserven mehr verfügt und die restlichen Brigaden diereguläre Besatzung der Front bilden. Dieelbe Armee
galt bis vor kurzem infolge der über Frankrezclj eingetrof-feneii großen Mengen an Kriegsiuaterial «
ordentlich gut ausgerüstet, vorliildlich und unfchlagbar.Die verlustreiclie Offenfjive aber �teilt nacl! Meinung über-kzelaiifener Offiziere te Verteidigung Kataloniens iiirage. -
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Jm Verlaufe der letzten beiden Monate sind 63 vol-
schewistische Flugzeuge vernichtet worden. Bei 14 weite-
kren Flugzeugen ist es höchst wahrscheinlich, daß sie gleich-
falls vernichtet worden sind.
. Jn Frankreich scheuen sieh die koiniuuuistifclsen iiiid
marxtstichen Kreise überhaupt nicht mehr, ihre direktegEinmis un in den spantschen Bürgerkrieg ziigunften derBareelonas olschewisten offen zuzugeben "
liebte z. B. der »Popstußung der 43. rotspanischen ,,Division«, die durch die
Truppeu General Francos so gut wie eingeschlossen ist
»und nur noch nach der französischen Pyrenäengrenze hin
eine offene Verbindung hat. »Das Frankreich der Volks-
Lront niuß die 43. roiipanifge Division adoptieren«, lautette Hauptschlagzeile des ufrufes. Die ,,Aetion Frau-
,eaife« bemerkt dazu, diese Kolonne hätte sich schon längst
�ergeben müssen, wenn sie nicht offen durch die französischen
iMarxisten versorgt worden wäre, deren Lastkrastwagen ihr
gjeden Tag Miinition iind Lebensmittel lieferten. Dies sei
geiradezu eine direkte Beteiligung am spanischen Bürger-r eg.

�wir;
»  Aue« di: emk

Nsuislaiy den 4. Juni 1938

Gottes Geist
Es kann für den Menschen keine geivaltigere Stundegeben als in der er den Geist Gottes sichtbar spürt.

Das sind aber auch die heiligfteii Stunden des Lebens.
Den Geist Gottes vermag nur der» zu verspureii, der in
sich einen starken Gottesglaiiben tragt, der weiß, daß derGlaube die stärkste Kraft der Welt ist. Und so haben wir
Gottes Geist gespürt, als er aus tiefster Nacht unser Volk
erlöste und ihm wieder einen Führer gab, wir haben ihn
sichtlich gespürt, als die Ostmark zu uns kam, ohne daß
sein Schtvertstreich fiel, weil hier ein» Sieg des volkischenGeistes erstritten iind eine große Nation sichtlich von Gott
gesegnet wurde. «i Aber es find nicht immer welterschiitteriide Stunden,
sda wir den Geist Gottes spüren. Er ist iii uns lebeiidig
bei jeder guten Tat. Wenn du aus· reinstem Wollen ein
zFerienkind zu dir nimmst, wenn du iii Opfersreiide immerund immer wieder dein Jch sur die Gemeinschaft einfetzt,Zdann wirkt iii dir der Geist Gottes, und die gute Tat wird« m Gebet

Den Geist Gottes spüren wir aber auch in der Natur,
»wenn wir die Gehetmnisse des Wachstums belauschen.Fwenn wir in dem Grünen und Bliihen ringsum die Ge-
�fette des Schöpfers erkennen, der da will, daß die Mensch;-heit inimer mehr der Vollendung entgegeureife ·Mag das
lsiel Millionen Jahre entfernt liegen. Fu; Gott ist so ein·
sSpaune Zeit wie ein Augenaufschlagi Fiir Menschen, die
[in ihrer Jchsucht nur am Heute kleben, mag es unsinnig»erfchetnen, für etwas zu kämpfen, das man selbst nie mehrerleben kann; aber der glaiibige, vom Geiste Gottes er-füllte Mensch sieht in deui Kampf um die hochsteii Jdeale
zugleich auch die höchste Erstillung seines eigenen Wesens.zDas Pfingstfestjoll sur uns die Offenbarung des gott-
fliehen Geistes seiii und soll uns zugleich zeigen, dOffenbarung die schonste Menfchheitsfreiide bedeutet. B
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- Arbeitetagitiig der Laudegbaueriischaft Von
der Laudesbauernfchaft Schlefien wurde in Bad Salzbrunn
eine Tagung abgehalten, an der die Direktoren und Fach-
lehrer an den schlefischen Landwirtfchaftsfchulen teilnahinem
Man befaßte sich in dieser Arbeitstagung unter anderem
mit Fragen der Beratungstäiigketd mit Fragen des Maschinen·
und Bauwefens usw. Als Abschluß fand eine Fahrt nach
Freiburg zur Besichtigung bes Mafchiuenlagers der Nieder-
fchlef. Landwirtfchaftliiheu Hauptgenosfenfchaft Raiffeifen
statt, um den Teilnehmern die verschiedenen Maschinen im
Betriebe zu zeigen. Die Vorführung der zahlreichen Maschinen
geschah in zwei Teilen: Während den Herren die ver·
fchiedenen laudwirtfchaftlicheu Maschinen vorgeführt wurden,
beftchtigien die Damen als Wirtfchaftsberaterliinen die
hausivirtfchaftlichen Maschinen. Jn beiden Abteilungen
fand die Aussiellung großes Interesse· Von hauswirtfchafts
lichen Maschinen wurden&#39; f � �f "� ff". II« .
Wafchmaschinem Obftfaftbereitungsmafckiinen und auch kleinere
Hauhaltungsmafehiuen oorgefiibrt, während bei den land-
wirtschaftlichen die verschiedenen Müh» Schneide- und�� « &#39; &#39; " � �f� zu sehen waren. ·

- Das Ziel jeder Gemeinde: ein Jngeudgeläiide
für die Hitletjiigeiitu Die Ausgabe, die der Hitlerjugend
durch den Führer gestellt ist, schließt sowohl die körperliche
wie sittliche Erziehung der Jugend außerhalb von Eltern-
baus unb Schule ein. Mit größtem Eiiisaß ifi die Httler-
jugend daran gegangen, sich in den Gemeinden geeignete
Erziehungsstätten zu schaffen. Besonders fchwierig war die
Verwirklichung derartiger Pläne im Greiizland. Nur mit
allergrbßter Anstrengung der Gemeinden, mit Unterstützung
der Regierung, war es möglich, hier die Vorausfetzung für
die Erziehung unserer Jugend zu schaffen. Jmmerklarer
hat sich von Jahr zu Jahr bie Bedeutung bes HJ-Heimes
für die Erziehung herausgefchäld
Dorf der Mittelpunkt der gesamten Jiigenderziehuug werden.
Eiig verbunden mit einem Sportplatz muß bas Jugend-

Das HJiHeim foil im ·

gelände sein, denn es genügt nicht nur, daß die Jugend
weltanfchaulich geschult wird, sie miiß ebenso in starkem
Maße körperlich ertüchtigt werden. Oftmals ist es aus
örtlichen Gründen nicht möglich, in unmittelbarer Nähe
bes HJ Heiines einen Sportplatz oder eine Sportwlefe oder
eine Schwimmanstalt zu errichten. Bei den neuen Planungen
von HJsHeimen wird jedoch allgemein darauf geachtet, daß
in der Nähe dieses Heimes die notwendigen Vorausfetzungeii
für die spätere Herrtchtung eines Sporlplatzes und gegebenen-
falls auch einer Schwimmanftalt mit den notwendigen
Nebenanlagen bestehen. Heim, Sportplatz, Schießstand und
Schwimmanftalt bilden das ideale Jugendgelände der
nationalfozialistischen Jugend. Hier wird fie unter der
Führung besonders ausgebildeter Fachkräfte ihre national-
sozialtfiische Erziehung in köiperlicher und weltanschaulicher
Hinsicht in Dorf und Stadt erfahren.

= Eine .,Kraft·durch-Freiide«iNlitteliiieerreife
mit dem KdF-Schiff «Wilhelm Gustloff« in der Zeit vom
29. Juni bis 14. Juli 1938. Abfahrt ab Stuttgart.
Sonderzug bestehend aus bequemen DZug-Wagen uiid
Speisewagen durch die Schweiz, entlang am Vierwald-
städterfee und über das wlldiomautifche Gotthardmaffiv
 Gotthardtunnel! nach Genua. Gelegenheit» zu einem Aus«
fing nach dem wundervollen Kurort »Nervi«. Fahrt mit
dem .,Wilhelm Gustloff« nach Neapel. Rundfahrt und
Bestchtigungem sowie ein Ausflug nach »Pompejt«. Weiter-
fahrt an dem mitten im Meer gelegenen, in feiner fort-
dauernden eriiptiven Tätigkeit ein herrlichem nächtliches
Bild bietenden Vulkan ,,Stromboli« nach dem schönen
Palermo, Beftchtigung von Palermo mit Königlichem Schloß
und der weltberühmten Kathedrale sGrabstätte deutscher
Könige! Ausflug nach Monreal mit feinem märcheiihaften
Kreuzgang und dem Dom. Weiterfahrt durch das blaue
Mittelmeeiz durch die Straße von Gibraltar nach Llssabon.
Die Reichsbahn gewährt für die Fahrt ab Wohnort nach
Stuttgart und von Hamburg zum Wohnort 50 Prozent
Fahrpreisermäszigung gegen Vorzeigung der Schiffskartr.
Anmeidungeu nehmen die Kraft-durch-Frende-Warte und.
Kraft-durch Freude-Dienftftellen entgegen.

= �Diamsiaiter �id�fpiele. Am geftrigen Abend
lief zum ersten Mal der herrliche Ufa- Großtonsilm
»Gasparone«. Nach der bekannten Operette von Carl
Millöcker gedreht, mit feinen unfterblichen Melodien wurde
er von den Befuchern mit Begeisterung aufgenommen. sDer
Film läuft am 1. unb 2. Feiertag und dürfte jedesmal ein
ausverkauftes Haus bringen. Dieses schöne Programm,
elnedAbwechfelung für die Feiertage, kann bestens empfohlenwer en·

Triigst Du siiioii die Piiiiiette des German?
Sie ist du; Symbol der Gemeinschaft.

Guhram Kinderfest findet statt. Jn letzter
Zeit wurde verschiedentlich davon gesprochen, daß wegen
der Gefahr der Weiterverbreitung der Maul- und Klauen«
seuche das traditiouelle Kindersesy das alljährlich von
vielen Tausenden auswärtiger Gäste besucht wird, aus-
filtert würbe. Wie die Stadtverwaltuiig jetzt belannigibt,_ tfiir die Durchführung des Festes am 5. und 6. Juli die
Genehmigung erteilt worden. Desgleicheii findet auch das
Esängerkreisfest des Sängerkreises Glogaii ani Z« Juli in
iluhraii statt. � Von der Regierung ist nunmehr die  Sie:
nehmi uiig zum Bau neuer Schuleii in Jästersheini und iii
Groß- aiil erteilt worden, nachdem man sich an Ort und
Stelle von den in beiden Fällen iinziiliinglicheii Klassen»
röiimen überzeugt hatte.

Lübeii. 60 iieiie Qtolrswobiiungeii. Zwei! in
diesem Jahre sollen 60 neue Volkswohnungen errichtetwerden. Die Geiiieinderäte befchlosseii in der lebten
Sitzung, die Baugesellfchaft der Stadt in die Lage ver-
fegen zu können, daß der Bau bald durchgeführt werdenanii.

Verlegen Fra Otto, Nanislau Schlef.!Druck: Franz Otto  oorin. sliar Opt ! Buch ruclierei StauraumVekautwokuich in: die gesamte Schrift eituiig unb den ungenauen:ranz Otto, anislau.  921. V. 38: 1577!ur Seit ist Anz geiiiPreisliste Nr. 6 gültig.

Drucksachen aller Art
fertigt schnell, sauber und preiswert

Franz Otto  vorm. Oskar Optik! Buchdruckerei - �Namslauor Stadtblatt"

heitsstiiruugen im Alter
meist aiif ein natur-notwendiges Schtolicheriverden der Widerstandskrastechlicheiiszlsörpers zurückzuführen. Das gilt auch für �Bei� n, disFührt: nie ernstlich krank w renuo schmerzen unb. ,-I g� häufig leichter-e Besihwerftp Erkrankung da ft.
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Badepreife
Die Abgabe von {Dauerkarten für die Flußbadeanftalt

zum ermäßigten Preise von 6,� VIII. für Erwachfene und
2,50 VIII. für Kinder wird bis 10. Juni verlängert.

N am slau, den 1. Juni 1938.
Der Bürgermeister

Dr. L o b e r.
Für den Bauern Albert Stofehek und dessen Ehefrau

Sophie. geb. Kalis in Strehlih Kreis Namslau, wird das
Entschuldungsverfahren heut um 17 Uhr eröffnet.

Entfchuldungsftelle ist das unterzeichnete Entschuldungs-
amt. Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre Forderungen
bis zum 15. Juli 1938 bei dem unterzeichneten Entfchuldungss
amt schriftlich anzumelden und die vorhandenen Schuld-
Urkunden dem Entschuldungsamt einzureichen �- Lw. E. 1632.

Qels, den 27. Mai 1938.
Amt-geruht � Entfehnlduugsamr.

Oeffentliche Erinnerung.
Auf Grund des § 341 der Reichsabgabenotdnung wird

mit Genehmigung bes Oberfinanzvrlisidenten Schleflen an die
ahlung der im Monat Juni 1938 fällig gewesenen oder

fällig werdenden Steuern erinnert. Wer die fiilligen Steuern
nicht spätestens an dem auf den Jitltiglieitstag « · ««

il m� op�� 1. und 2. Pfingstfeiertag
.__._ Großer Pfingftball.

Es ladet freundlichst ein »· Gnu�.
Anfang 6 Uhr. Gute Musik.

�seitliches Fraueuwerb
MS. Fraueufthaft �Bit�

s» 8�� Diliebtabenb.7. 6. 3
bei Grimm

GiiftewillliommemEsfprichtFr.Timpe.Lichtbilder
« Fußballwettspiel

Stadtparle-Gastftätte. 
Pfiugftsounabeud 

a n z - A b e n d«
9 
der beliebte Tanz-Der

Gthallplattens
G. Kassner u. Frau.

1. und 2. Feierta

H« 1. �Bfingfiieiettag, 5. Juni 1938, 16 Uhr
To. Bceslaustliealkirch � Preußen Nnmslnn

Mit polizeilirher Genehmigung sind fiimtliche
Zugangswege am Sportplatz für den Durchgangs-
verliebt von 15 Uhr bis 17 Uhr gesperrt.

S. C. Preußen 1916 namslau.
Aus dem Spielplan der

Hotel ,,fchwarzer Adler«
1. Pfingftfeiertag

Städtischen Bühnen BreslauOpernhaus .11.6. Arabella 20 Uhr12.6. Der Obersteiger 20 Uhr «
Schauspielhaus8.6. Die Heimkehr desMatthias Bruck 20 Uhr11.6 Gregor und Heinrich

Verbilligter Theater-Besuch fürPsinnnen
Y Wohin? auswärtige Platzmieter! Auskunft

ersten Werktag entrichtet, hat einen Silumniszusehlag von
2 v. H. verwirkt. 

Eine weitere Mahnung erfolgt nichr.
Steuerriicttstltndz Sltumniszuschlitge fowle Kosten des

Mahnung und Schreibung meiden alsbald zwangrweise
eingezogen.

III t·«" rx 
O- . . «r 92O-:« 2 3-2-1A - s.. .«« 
o..5..1 
- � il Is�; 
-«-««

strehlitz, Gnstlnag »Man man�.
I. Pfiugftfeiertag

Or. Tanz-Kränzehen- · iI N
II«

Tanz-Abend i. d. VorverkaufssL: Willl Haesler,
Zigarrengesch, Namslau, Ring 26. .

große Wohnung
oder ganzes Haus

Dl St fliehti id öti W t b i - « ·  für Miitterfchulutrgssftt pder Abfeertigretiitkxkpan dgknsivciecrtttlilzeliasfiä litt-Tun gslse diemSetJuerenJ Es lud» freundllchst m "awak  1. Oktober 1938 a e er
möglichst mahnt  unb zwar auf das Postscheeltlronto Brezlaustkxs AUFUUC 6 Uhr _ Gut« Musik·  U mieten einem,» ..  s l1gtruä�l ärdffk Flonto Fr.ZSO bei der hiesigen Kreisfparliassexzkj Süd· Speise« llnd GMCMM M VEIIEUS gespkgks  Angebote an die«· W« ° e W« M�  »T- Inrigfcaiikassijaft Wann!

Steuerart Steueruummer d Abfeuder st d -anzugeben. ° J «: n am� Strehlltz. 2. Pfingstfeiertag Lvtllvgefkkbj IIIFSIOIL
Name-lau, den 4. uni193. k " tFinanzen«- Grs   äecxygakszztllli

. l Es ladet freundlichft ein P H n �r M f«  h l zujekmjekens « �Ann el i e s e R o s p u nt �QMM� 7 Uhr« __ &#39; ° "�"�"&#39; m    H stelklzeuFgkqåkåkdigäskseschiifks
We r n e r K a u f m a n n Grambschutl"  l Suche per 1. Juli ehrlichesv l bt 2� Blm-Ü-l�cutmu   kinderliebes «

 ° T k h &#39;°   ggxzwschgjjksssss en- Stillung etc. Man-lieu.
Anfang 5 Uhr. . VIII-III- Gsfcwikki __ F« prelswert ab « state? E. Bachmann

&#39; k t . 2.Als Verlobte empfehlen sich: "Ühlau- I« Pfkttsstfekektss   m W« «
Elfriede Thürnrxer
Otto Schönkneeht

Bachwitz, Kr. Namslau 
Pfingsten 1938

Ihre Vermählung geben bekannt:
Martin Herrmann

Küsten: b. Liegnitz 
4. Juni 1938. Staedtel

Bunzlau  Schleim! Auf

charlotte Herrmann, geb. Rathai Or.

Er. Taaz-Kränzehen.
Es ladet freundliehft ein
ang 4 Uhr. 

Gute Mufi
Auf nach Lankau

am 2. Feiertag zum

Tanzvergniigein
Es ladet freundlichst ein

fAnfang 4 Uhr. Iowak, Gtfiwikt

instit-CI« Gamma, I;

Konsladt 0S. Kinderfrau
für kleinere Kinder meiner«

i « «« Gefolgfiihicto gesucht
Fu! i Dom. Don. Wirtin.

uIIeFuIIe _ Sehr einig!
Gllsllfcll Pkllltlclliclls

Bflammig fast neu, preiswert
cibzLUgcbtcM ebenso 1 Geige,ean O

Zu erfragen in der Geschäfts-Persil
Ilineetmagen, wochenenowagen

in großer Auswahl.
Karl Gallert, Namslau

Ring 19.
Beathteu Sie bitte meine A n s ft e l l n u g

Its. Marchwitz. 
I. Pfiugftfeiertag

Er. Tanz-Kränzchen
Es ladet freundlichst ein

Anfang 5 Uhr. Heinrich, Ga5twBrt�

"teile des Stadtblattes.

Empfehle bestens
vom Originalfaßzur stelle!

süßen

b Gåfundey krätftiger Junge,« u� hat Dessertam 1. und 2. Feiertag.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
und die schönen Kranzspenden beim Heimgang
unseres lieben Entschlafenen sagen wir hierdurch
unseren herzlichsten Dank. Besonderen Dank
Herrn Pastor Röchling für die trostreichen Worte
und der Kriegerkameradschaft für das letzte Geleit. II

Namslau, im Juni 1938.

Pauline Hartthaler
nebst Kindern.

Särge
in großer Auswahl hält auf Lager

Möbelhaus Karl Ouester
« Wilhelmstraße l4

Piet�tvolle Autbahrung.
Uebermhrungen mit eigenem Wagen.

lllilesdorf Goftlnag zum kleinen Roland.
2. Pfingftfeiertag

Gr. Tanz-Kränzehen.
Es ladet freundlichst ein

Anfang 4 Uhr.
Grüneiche.

2. Pfingftfeiertag

Kllbiß; Gaitmiet.

G
sSchulzeugnis ist

Gartner
zu werden, kann sich melden bei

Hermann Blaser
attenbau. 
mitzubringen.

Ein zweijährige- 
und ein

« Wein
1 ou« Ist-NR»

Zum Füllen bitte
Flafchen mitbringen.

ijuslav Hanfler
� stehen zum Verrat-If b l Kolonialwaren seitigenEr. Ttmz-Ktuttzchett. eure? eeeeiaeeäsrgeä...

Es ladet freundlichst ein -
Auf-sag 4 nor. Grusa; Gasthansbesjtzez
w i I k a �I tät« l�rnutlf. Sport. stack 65�. n�

· 2_ Psingstsejertqg ä Fnrbcinlraudlsnoähotlg�älg�gp,66.-
Ta n z� I  rä n z III e n e.&#39;:..°.r.&#39;::gd�&#39;- EKFFFFFTT  FIUVVUUM

is.rnnxnsnnlnsnkstik-:.;H-..n«:.:- Abzug-ManierEs Iabei ergebenitgn h. b l lese« chionfisllrnrtnosstkatsälnlscls..slsnast t empfiehlt· 3355:: uksoxiineti s· « sen: g":"��"� « «« ° "" i« ««""«««"·«7«"·"  �W MP««-sp«l«""«"s
· � -  Fra n z Otto

llilllilill llll CI llll W llll ill -«; «; �m. w-iaim�iiioisir� freiem. Delta: Aug!Ihrr-los 4|! gratis �Ilubteas-Ritdyitr. IF.

I!� lauge.
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Sonnabend-Sonntag, den 4./5. Juni 1938

Der Iktaldiveiher
Eine Pfingstgeschichte von Jsosef Peter Kiendl

» in leeres Schneckeuhäiiseh
Schau, liegt dort iin Gras;Da halte ein Ohr dran,Drin briiminelt dir must« «. . .G. Keller «

92

» Ganz genau kaiiii ich? nicht mehr sagen, in welcheni
sJahr ich den Cölestin zuerst im Leben angetroffen hab�
Aber das weiß ich, als wär�s gestern gewesen: ich traf
denselbigen Cölestin aii einem wunderseligen Psingsttag,
inmitten aller Wunderherrlichkeit unseres Heimatlandes,
mitten auf einer Waldwiesen. Und grad deshalb muß
»ich halt jenes einstige � ach so ferne � Jugendgeschehnis
,,n;ilizelkloan« -- wie man bei iins zu Hans sagt, ,,ver-·« ! n�...
� Ja, mein Gott, heute, mo man darüber dischkrieren
.möcht�, merkt man halt doch, daß ein bissel arg viel
.Wasser die Donau abwärts gelaufen ist, und arg viel
tälter die Bäum� geworden sind, die wohl heut noch im
Graflingertal tauschen werden«. und, ach so viele
Jugendfreuden hat das herunterge!ebte Leben zu einem
wehmütigen Darüberlächeln verblassen lassen... Und sowird�s einem schwer � in eine solch ferne Jugendzeit
zurückzuwanderrn .

Jn jenem jugendseligeii Graflingertal lag das saubere
Dörfl, drum rum gab�s alle Herrgottsherrlichkeiteni stilleBergbäche � meite Waldwiefen � alte, turmhohe Bäume
-und Weiher, die unheimlich ruhig dalagen und unheim-
lich tief sein mußten. Wir Krabaten hatten vor den
Waldweihern einen mächtigen Respekt, nicht etwa des-
wegen, weil die Großen uns Jungen davor warmen,
jeder in seiner Art. Der Graflinger Pfarrer warnte vor
dem gefährlichen Weiher, wie vor einem Höllenpfuhl,
jdarin dann in unserer aufgescheuchten Bubenangst totsicher
firgendein Teufelsfisch hausen mußte, der komische Lehrer,der alte Sima, der verdrehte unsere heißen Krabaten-
köpfe mit seinem ,,Sagenerzählen«, und das war auch was
ganz Schlimmes, weil man bei dem seltsamen Waldlehrer
nie wußte, ob er seine wißbegierige Dorfjugend wirklich
�belebten� oder aber seinen Lausbuben nur eine Heiden-

. angst einjagen wollte, um so all unsere Wildlingsnatur
kein bisfel einzudämmen. Wie gesagt, auch der alte Sima,
»der Lehrer, erzählte uns stundenlang die grauligsten Ge-
schichten tiber den Waldweiher.

Jenes geistliche nnd weltliche Drumruinreden erhttzte
also unsere Bubenköpfe, zwang uns zu einer gewissen Vor-
sicht, wenn unsere Lausbubenabenieuer sich im Bereich des
verrufenen Waldweihers abspielten, so daß wir immer
einen ganz anständigen Bogen um das geheimnisvolle
Waldwasser herummachten. Bis eines Tages was ganz
Neues sich bei uns Wildlingen herumsprach, das allen
VfarrherrnsHöllenzauber und alle Schullehrerweisheit
umwarf �� wegfegte! Der Talpostbote, der Rannerriedl
Wastl erzählte uns Buben einmal an einem Feierabend
was ganz Unglaubliches! Was ganz Ungeheuerlichesi
Ungefähr so: ,,Also Buam!« sagte der Rannerriedh »in
unserm Weiher liegt ein großer Schuh! Wer den heben
kann, dem gehört einmal das ganze Graflingertal. Um
daß ihr den Schatz heben könnt, müßt ihr zuerst ein
Schneckenhäusel finden, das muß man dann ans Ohr
halten, und daraus klingt dann eine verzauberte Stimme,
die ganz genau den Platz im Weiher verrät, allwo der
Haufen Gold und Perlen gefischt werden muß. Aber das
Schneckenhäusel muß an einem Pfingstsonntag gefunden
werden, eh die Sonn� untergeht, gesprochen darf dabei
erst werden, wenn das Wasser im Weiher Ringe schlägt«

Der Postwastl hat noch viel mehr Aufregendes über
den Schatzzauber�erzählt, sovi ß wir Krabaten da-
mals darüber in arg viel Streitigkeiten gerieten· Eines
sTages war�s dann, Gott sei Dank, soweit, daß Pfingsten
svor der Tür stand. Und dabei feierten noch ein paar
Eganz Glückliche ihren ,,Firmlingstag«. Zu denen gehörteåauch mein Spezl, der Cölestin. Darüber müßt man nun
feigentlich eine ganz neue Geschichte erzählen, aber das
{geht nicht, meil ia das Erlebnis am Waldweiher für denzsolegtfiiii schon damals wichtiger war als die ganze Firm-- ng eer.
I An jenem Pfingsttag �- es war der zweite seiner
siiberstandenen Firmlingswürde, schwarzer, fchwerer Tuch-
»anzug, mit langen, brettsteifen Maiinsbilderhosen, quer
über die geb!ümte Samtwesten eine proßige Uhrkette, mit
einem springenden Silberrössel dran, prohig, wie sein
reicher Vater, wies er mir seine Uhr. Was für eine U r!
Nicht einmal der Bürgermeister von Ulriihsherg, der
,,stoareiche« Haibachey hatte eine solchene um EinMonstrum war�s von einer Uhr, silbernes Geiäus mit
einer goldenen B!umenranken drumrum, gedrechiselte Uhr-
zeiget, die wie Lanzenspihen funkelten, auf der sliiickseiten
vom Gehäuse protzte ein Monograinm C. P. Dann
zog der Cölestin einen nagelneuen Geldbeutel aus der
hinteren Hosentaschem drehte einen funkelnagelneuen
ztaler vor meinen runden Augen: ,,Vom Herr Göd!...unei� Firmtaler!« � »Ja. ja, die Vrunnerbauern waren

halt schiverreiche Heimat« stellte meine winzige Armut das«
mais erschüttert gest. Der Cölestin steckte dann ganz selbst-
verständlich den Taler ind ,,Geleetaschel«  Westentasche!.
Dann krauite er aus einer Rocktasche ein Schneckenhäusel
»Das hab&#39; ich gefunden vorhin!Hörst maß?� � ,,Na!« � ,,Depp, damischer, das Zauber-
schneckenhäusel is! J hab� g�hört, was ich wissen muß,um den Schatz aus �m Weiher z�heben!« � »Was, �ß is
dös Schneckenhäuseh was der Postwastl verzählt hat?!�
stotterte meine Lausbubenblödheit in aller Erschii
meines Bubenzweifels und Lausbubenglaubensii »Ja,
dös is! Morgen wirst�s ja derfahren, daß i, der

To� 
««-

Da lus  horch! mal!

erung:

Cölestin, den Schatz gehoben hab�!« Ganz klein s ich
mitten auf der Waldwiesen, ganz verlassen, über die der

B· 
3 
d�

Firmling Cölestin Prunner schritt, ganz genau- wie fein
Vater, der ,,stoareiche« Prunnermülley der Reichste im
Graflingertal! Dort zwischen den Weißbuchen verschwandder Cölestin, � dorthin lag der Weiher -� der versunkeneSchatz. den � der «� heben wollte - heben wird!

Pfinganz der Schäfer in Roteurg o. d. T.
Photm Atlantie  M!

Jch hatte einejurchtbare Angst, ihm zu folgen; wie
angewurzelt stand ist auf der pfingsteinfamen Waldwiese,
mein dummes Bubenherz schlug ganz gewaltig, meine
Augen brannten, mein Mund wollte ,,Cölestin« rufen,
aber ich wagte es nicht! Endlich, als hinterm Wald das
 blöder! von Ulrichsberg glöckelte, schlich ich auf weitem
Umweg nach Hause.An jenem Abend drückte ich inich abseits aller Pfingst-
feierabendlustigkeit zu Hause herum; war froh, als ich
srühabends in der Kammer lag und auf ein erlösendess
Einschlafen wartete. Es war ja was so Ungeheueres,
das als mein Geheimnis mit herumschleppen mußte,
bis � morgen früh! Dann? Ja dann hat der Cölestin
den Schatz aus dem Weiher gehoben! Dann ist der
Cölestin, mein Spezl, der reichste Mensch! Das ganze
Graflingertal gehört dem dann!

Es mag ein wirrer Schlaf gewesen sein! Was ich
damals alles zufammengeträiimt haben mag, kann ich heut�
nicht mehr sagen. Es ist so lange her! Aber das Ende
muß noch erzählt werden in aller Kürze, in aller Ent-
zauberung! _

Am nächsten Tag traf ich den Cölestin � wieder auf�der Waldwiese � in aller Selbstverstiindlichkeit eines«
Wochentages Er sah da auch ganz alltäglich aus, bei-
nahe wie ich, in seinen verwetzten Lederbuxen, im Strick-
janker und das verwaschene Waldlerhütl auf dem Laus-
bubeiischädeL Und arg unwirsch sah er aus, der Cölestin,

glückhafter Schatzheberi »Da hast, das»ie i am Weiher stand und;
nochmal am Schneckenhäusel g�lust hab, war d� Stimm drin;
weg! Der Zauber hat alsdann gar keine Kraft mehr|
g�habt! Da bin i zum Göd gangen nach Ulrichsberg, das,
war gescheiter, als aufs Schatzheben zu warten! J glaubübe aupt � der RannerriedlllWfistl is a Depp, der haten «n wo

enkte mir der Cölestin das Schneckenhäuseh
Mir hat�s aber auch gar keine Freud� mehr gemacht, war-
um, weiß ich heut� noch nicht! Oder doch? War�s viel-
leicht jene Stunde, die alle Menschenjugend irgendeinmal
erleben muß, in der man den heimlichsten Schmerz einer
Entzauberung erlebt, weil man ganz leise begreift, daß
man anfängt, über feine abfchiednehiiiende Kindheit sich
zu fdyämen, das Reifwerden � das Großwerdenwollen
herzlos herbeisehntk Und dabei allen Zauber verleugnen
Herzlose - herztiefe Kindheit!

lbrauchtum zum lieblichen liest
Pfingstochsem Pfingftbutz Pfingstliimmel und anderes.

Bei unseren großen jahreszeitlichen Festen paart sichmit den Riten der christlichen Lehre uralter kultischer
Brauch; denn fast immer legte die Kirche ihre hohen
Feiertage auf solche Tage, die ohnedies schon Festtage desVolkes waren.
i So war es auch mit dem Pfingstfest Als im Jahre
305 n. Chr. das Konzil zu Elvira beschloß, den Tag der»Ausgießung des Heiligen G �
heben und als Feiertag den 50. nach Ostern be-
stimmte, war für diese Terminsestsetzung sicherlich die Tat-
sache maßgebend, daß um diese Zeit die bekehrten oder
uoch zu bekehrenden Völker ihre ruchtbarkeitsi und Früh-Jlingsfeste feierten. So konnte d e Kirche in das vorhaii-
dene Brauchtnm eindringen, ohne das; es ihr »aber gelang,alles das, was an Volksbräucheii sich eingeburgert hatte,
auch nur einigermaßen zu verdrängem
f Gerade unser Pfingstfest zeigt auch heute noch eine
zFtille uralten, nicht nur germanischen, sondern fast allenNaturvölkern eigenen Brauchtums und die drei Begleit-
erscheinungen, die mit allen kulti chen Festenwerbunden
waren, Feuer, Wasser und Lärm, finden wir uberall, woheute noch alte Pfingstbräuche ausgeübt werden. -

Da ist zunächst das nächtliche Opferseuer der Germa-
nen, das sich bis in unsere Zeit in den Pfingftfeuern er-
halten hat. Es hatte ursprünglich den Sinn, die Damonen
und alles Finstere und Dunkle, was das Licht scheut, also
die tltitichte der Unterwelt, die gerade in der Zeit des

ens und Sprießens ihr Unwesen trieben, zu ver-
scheueien. Außerdem wurde ihm heilende, reinigende uiid
abwelsrende Kraft gegen Krankheiten, Zauberschaden undV suchen zngeschrieben D er rührt die in manchen
Gegenden noch heute übliche Sitte, das Vieh durch ein
Feuer oder nahe an ihm vorbei zu treiben, auf daß das
Feuer den etwa vorhandenen Krankheitskeim ,,verzehre«.
i Wollten wir heute, etma in einem norddeutschen
Dorf, in dem diefses Pfingstfeuer brennt, nach seiner Be-deutung fragen, o würden wir wohl hören, daß es sich»
um ein Freudenfeuer handelt, aus Freude darüber an-
ge , daß der Winter nun endgültig überwunden sei.-
Ausdruck der Freude ist es daher auch, wenn hie und da
am Vorabend des Pfin stsonntags oder an den beiden
Feiertagen selbst tü tig ärm emacht wird. Da werden« as Dorf öllerschüsfe abgegeben, da
knallt die Jugend Tag und Nacht mit langen Beinchen,
da wird geklappert, geblafen, mit Tppfdeckeln geschlageii
und ordentlich dazu geschrien; je großer der Krach desto»
besser, denn auch hier sollte der Larm die das Vieh und»
die junge Saat bedrohenden Damonen vertreiben. an
;Süddeutschland nennt man in manchen Gegenden die
EPfingstnacht sogar die ,,Unruhnacht«. · -
I Unzweifelhaft germanischen Urs rungs sind auch die
kmancherorts ebräuchlichen pfingstli en Wasserspiele So
Hit es in vie en Ge enden Sitte, daß derjenige junge
z ursche des Dorfes, er am Pfingstsonntag als letzt
fdem Bett findet, unliebsame Bekanntschaft mit dem Was·
tfer machen inu . Mannennt ihn den ,Wa ervogel«, hau-
f ig auch den » fingstlummel« oder ,,Vfingtbutz« und tutI mancherlei Schabernack an. So wird er z. . den»tDpkfteicke etaucht ober ordentlich mit Waise: begossen.-jDaß die e eremonie ursprünglich auch einen tieferen Sinn
�hatte, wird dem Opfer meistens nicht mehr bekannt sein.Aber die Alten legten dieser ,,Taufe« eine magische Be-
deutung bei, indem sie hosften, daß sie·zur re ten» Zeit
die das Wachstum fördernden Regengiisse hereifuhrenswerde. Wo wie im Braunschweigischen und Liineburgizschen der Wasfervogel ,,Fifchmeier« oder wie in der um.
mark gar ,,bunter Junge« genannt wird, hat man ihn
recht phantastisch herausstaffierh mit Zweigen und Bau-·
dern umhüllt, -das Haupt mit einer Vlumenkrone ges»schmückt, also geputzt wie einen �- «Pfingstochsen«.

Der Pfingftochse ist aber nun wirklich ein Ochse und
ni t etwa ein Schimpfname Denn Pftzigstochse wurde ent-&#39; schmückte Stucl Vieh, das zur

de getrieben wurde, oder aber»der Ochse, der be! den
in manchen Gegenden ehedem ublichen Ochsenkiimpfen
Sieger blieb. - m»;
I Bunte Bänder und frisches Grün gehoren aber in
Deutschland überall zum Pfingstfest Der Pfingstniateiivor dem Haus, die Birkenbiische in Scheuneii und Ställen,
selbst auf dem Dunghaufen, die geschmiickte Kirche, die
Pfingstkrone im Schulzimmey der Maibaum auf dem

Ausdruck fetertaglicher
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binden.
E Zu allen Zeiten aber war es mit Goethe das �lieb-
liche Fest«, an deni ,,fesilich heiter der Himmel und farbig
»die Erde glänztec
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250 Fahre Potsdamer Garde
Zur Jubclfeier des l. Garn-Regiments zu Fuß.

Voin 4. bis 6. Juni begehen iii Potsdam die ehemali-
gen Angehörigen des riihereii _1. Garde-Reginieiits z. F.Zdeiiieinsani niit dem nfanterie-Regiinent _9 des neueneichsheeres, der Tra itioiistruppe des früheren Regi-ments, die 250jährige Gründiingsfeier des alten Elite-
regiinents der preußischen Könige.

Als am 11. Tage des traurigen Dezeinbermoiiats von
1918 die Reste des ehemaligen Königlich Preußiscli1. Garde-Regiments zii Fuß, die mit blankeni Ehrenschilde
die Fahnen der ehrwürdigen Elitetriippe des preußischenHeeres und der preußischen Könige ans Not und Tod der
Feldschlachh diirch Zusammenbruch iind Revoliition, ins
ihre Garnifoii heimgefiihrt hatten, mit klingendem Spielin die alte Königsresidenz an der Havel einriidtett, da«
wußten diese alten, zerfehten nnd blut eträiikten Fahnen
zu erzählen von 230 Jahren ruhmrei en Dienstes einer
Drum-e, die fiel! in allen Kriegen der brandenbiirgifclp
preußisch-deutscheii Geschichte dieses langen Zeitraums,Generation nach Generation, jede die andere ablöseiid,
erfetzend iind erneiiend, mit gleicher todesverachtender
Bravouy mit gleichem Heldeiitiiiii nnd Opfersiiin fiir dieEhre des Vaterlandes geschlagen hatte. 50 Monate vor-
her waren die ,,Langen Rette", war die Riesengarde �Botedams, die ,,Potsdanier Wachtparade«, wieder einmal aus
der historischen Kaseriie am alten Potsdainer Konnt, unterdem urni der wie e n Wachtposten über ihr aiifgereckteii
Garnisonkirche des »Soldatenkönigs« mit ihrem frommen
holländischen  Bindemittel, ins k d gerückt. ungeheures
hatte die Truppe seit enensonnendurchgliihten Aufmarsch-tagen des August l4 erlebt; Kampfeslust und Bangen

cht, Rausch des Sturmangriffs und Sieges-
jubel, Darben und Entbehren, jauchzende Begeisteriingund furchtbare Niedergeschlagenheit hatten die Herzen in
vier Jahren des größten Krieges auf- und niebergeriffen.lind nun war alles vorbei: Krieg und Sieg, Glaube und
Hoffnung, vorbei »auch die Geschichte der stolzen Truppe.
die, von ihrem Konigseid entbunden, aiiseiiianderlaiifensollte in alle Winde; denn wo es kein deutsches Heer mehr
gab, konnte es auch keine preußische Garde mehr gebenund kein I. Garde-Regimeiit.
- Aber ein kurzer Zeitraum nur berftricb, dann gab es
zwar kein großes deutsches Heer wieder und keine preii-ßische Königsgardez aber in der kleinen Armee, die ein
schmachvoller » riede« dem Vaterlande gelassen hatte, war
ein Regiment, essen Pflicht und Ehre es geworden war,die ruhmvolle Tradition des ersten Regiinents des alten
deutschen Heeres zu tragen, zu pflegen und hiniiberziiret-ten in« eine neue, bessere Zeit: das Jnfanterie-RegimentNr. 9 der ,,Reichswehr«, de kleinen 100 000-Mann-Heeres
einer schmachvollen Zeit. Aiich heute ini neuen, großen
Reichsheer des wiedererstarkten Deutschland gibt es die
Garde nicht wieder, aber das 9. Regiment zu Potsdam,in der alten Kaferne nahe dem Lustgarten, dem alten
Parcidefeld der Gardetruppen unter deiii Gariiisonkircly
turm, ist der würdige Nachfolger des lebten Regimentsvon 1914�1918, und wenn in diesen Pfingsttagen die
Angehörigen der stolzen Truppe ans Kriegs- und Frie-
denszeit nach Potsdam strömen, um mit dem 9. Regiment
usamnien das Jubelfeft der Potsdamer Riesengarde zueiern, so werden sie es in dem Bewußtsein tun können,

daß an das traurige Ende einer glorreichen Zeit ein neuer,
würdiger Anfang geknüpft ist, daß diese Feier der 250
Jahre im Zeichen des Vorwärts und Aufwärts geschieht,d ß der alte preußische Wappenspruciu �Nec soh cedit!� �

nd er weicht der Sonne nicht!� � einen neuen Sinn
kalten hat. Der Ruhm des alten Heeres lebt, er ist
ht tote Geschichte, sondern lebendiges Leben, und wenn

der Marfchtritt der Bataillone jetzt durch die Straßen
jPotsdams hallt, so ist er wieder der Ausdruck selbstbewiiß-
ter Kraft eines freien Volkes.
. Die stolzesten Erinnerungen einer glänzenden Ver-
gangenheit werden lebendig in der Gefchichte des Pots-
damer Fuß-Garde-Regiments. Ein Regiment aus den
Tagen des GroßenKurfiirftem ein zweites» aus der Zeit
seines Nachfolgers, des ersten preußischen Königs, wachsenmit dem Regierungsantritt des Großen Konigs 1740 zii
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Terry bekam je einen Kuß aiif Muiid iiiid Waii eund dann noch einen aus die Schraiiiiiie an der Schläge,

die leicht an usclwellen begann.�ach telep!oniere, wenn icl wieder flott bin," ver-
sprach Maria. »Für eden Fa weißt du am Abend wie
es steht und wo ich uartier nehme, wenn der Wagen
eine längere Reparatiir nötig haben sollte.«

, ch or e mich« erwiderte Seren. »Ich sorge michwtrslichs ivgariai� «
Völli liber ltisfi s apa. Noch einmal vielen DankHe"rr Do torl lind Jrhlfnfte Grüße an München« «
,,Soll ich jeniand schtcken?« {fragte Dr. Penter, bereitsur Abfahrt bereit. »Die nach te rtschaft liegt fünfzehn« iloniete1«:«iveit.«
Bitte!

Ein leichter Ruck. Ein gegenseitiges Verneigen Ein
letztes urttckwinken Etwa 20 Meter weit noch laiig-
sames empo. Dann zo die Maschine an. Gleich dar-auf war sie von der aldun ver chlungem die wieein dunkler Keil in das Gelän e stie .

Maria Terry zo die raue Lede nd l sund wandte das f öne, lgixtgettötete 2531i: �dbtenefgghßbraunen Ge cltern u, von enen sie lächeln emiiftert
ilzhurddiietiitäkarr keetirnsieiikllitiiekhgälifkeetra � Wien« tbrauche

Es war ein chweres Stück Arbeit den großen Wagenüber den Stra enrand herauf ubuåsleren Der S weis;
rann liber die scharsgezeichne en efichter. Die inken
Rader hatten kaum gelitten. Nur das rechte Vordersprad

einem Reginientdie Stelle
DOM

den
und
später den

Frankreichs das Reich schmieden und, wieder vier Jahr-
zehnte später, in hundert Schlachten des Weltkrieges denAnstnrui einer Welt von Feinden von den Grenzen des
Vaterlandes fernhalteii wird.

Jii keiner deutschen Truppe verkörpert sich so wie« indem 1. Regiineiit der preußischen Garde die Tradition
deutschen Soldatentuins Stolz des Vaterlandes, Schrecken
der Feinde, Vorbild des Heeres, Freude des Kriegsherrii
konnte keiii Regiineiit im gleichen Sinne wie dieses wer-
den; denn in ihni wurde zii Fleisch und Bein der katego-
rifche Jmperativ der Pflicht, wie ihn das Preußentiim als
die führende Macht in Deutschland verstanden und zum
Panier der Völker Deutschlands gemacht hat. Wo »dieFahne des 1. Batailloiis Garde flatterte, da wurde gesiegt
oder gestorben, und wenn der Ausgang einer Schlacht _e_in
böser war, so hatte die Uebermacht gesiegt oder die Fuh-
riing versagt; aber dies Regiment hatte nie anders ge-
standen als mit deni Gesicht ziim Feinde, nie hatte ein
Feind seinen Rücken gesehen. So war es schon gewesen,als das alte ,,Regiment Kurpriiiz« fiir den Kurfiirsteiu
der später »der Große« heißen sollte, als das alte ,,Regi-
nient Lottuni« für den ersten König des neuen Preußen
in die Schlacht zog. Jn diesem Geiste marschierte dasRegimenh als es des jungen Kronprinzen Friedrich Regi-iiient wurde, iind als der König Gewordene es zu seinem
Leibregiment erhob, da wuchsen König und Garde zu-
samnien zu e i n e r eherneii Waffe.

Die Reihe der Schlachten, in die die erste Truppe des
deutschen Heeres zog, aus deren keiner es geschlagen zu-
i·i·ickkam, ist nuzählbar. Die größten Nanien der Geschichte
sind niit den Namen dieses Regiments verknüpft. Von
Höchstädn Oiidenarde iind Malplaauet über Mollwilzn
Hohenfriedberg, Prag. Nußbach, Leuthen, Torgaii, Groß-görschen, Leipzig, Paris, Koniggrätz Grabelotte-St. Privatbis zu den Riesenschlachteii der vier Weltkriegsjahre fehlt
in den Aiinalen des Potsdamer Fuß-Garde-Regiments
kein Waffengang, in dem das prenßisclpdeiitfclie Heer iiii
Feuer stand. Kein Regiment hat inehr geblutet, keins den
deutschen Waffenriihiii fester begründet. ,,semper trittst«�- so heißt die Devise des Regiments. Schöner als diese
Triippe hätte keine diesen Begriff der iinentwegten Treue
zu sich selbst, zu ihrer Pflicht, ihrer Ausgabe, ihrem Vater-lande verwirklichen können. Wenn iii diesen Tagen diestolzen Gedanken von Millionen sich in Potsdam mit den
Gef"hlen derer vereinen, die dort iiii alten Lustgarten an
heiliger Stätte Preußen-Deutschlands das Jubelfest dieser
Truppe feiern, dann hat nicht nur ein Regiment Soldaten
feinen Festtag, sondern es feiert in einein großen Symbolder Begriff der deutschen Pflicht, der deutschen Treue, des
deutschen Soldatentiiiiis einen stolzen Ehrentagl- Johannes Moellen

stand schief, und das Hiiiterrad hatte einen Plattfiiß be-kommen.
·,,Traurig,« sagte Maria mit einein Versuch des

Lächelns. »Es ist niir auch iinangcnehm, daß der Wagen
hier im Wege steht. Könnte man ihn niclt ehii Meterverschieben, daß wenigstens die Baiiftre e im wirb?�Man cha te es

Wie eine Verbannte begann Maria iiiii ihii herunt-
zuwaiidern. Ietzt war es 6 Uhr vorbei und iiiii Its! ivar
es dunkel.

,,Wo haben Sie Ihr Werkzeug» fragte eine Stimiiie
neben ihr.

Sie konnte sich genau entsinnen, daß keiner von den
Lechfen ein � fvemb getragen hatte, als sie den Wagen aufie Straße chaffteii. Der Mann aber, der eben zu ihr
sprach, tru eines. Er mochte es in aller Eile über·
eworfen aben, denn der Kragen stand noch offen.
aria machte den Schlag auf, half ihiii das Sitzpolster

herausnehmen niid zeigte auf das Geivirr von Häm-mern, Beißzangem Schraiiben chliisseliy das kunterbiintdurcheinandergeivürfelt war. -
Ohne Zögern begann der junge Mensgjdarunter aris-euwählen. Im n war aufgebockt. Schrauben:Schlüsse! arbeiteten. Bald war das Hinterrad aiisge-wech auch das vordere imelt uiid etwas später lagGrase. Sie standen be de nnd sahen sich an. ,,Schlimiii?«

fragte das Mädchen kleinmtitig
»Na - wenn Ihnen das an der Peripherie Mün-

chens zuftößh ist es eine Kleinigkeit. Daß es hier ge-schah, st unangenehm. Ich bringe das in Ordnungut es geht und k:: chiere Sie dann bis zur nä ftenlrstfchafh dort müssen Sie das Aiito abschleppena e
«· 
FF 
--

Von
n. laiibe ni t, da der Meclaniker im Dordie verbJgnE Achse aicPsbeiilEn kann« ! . f

,,Meinen Sie nicht, daß ich allein bis dahin komme»
»Kaum,« lächelte er. Eine Reihe prächtiger Zähnekam dabei zum Vorschein. ,,Sonft lie en Sie womög-

lich no einmal im Straßengraben. s wird nur au
diesem schnitt hier earbeitet. Sie hätten also au
felilne�bilfe, wenn fi das Mißgeschick iederholen0 e. -

Der jun eden. Fünf; Paar Hände griffeii init an.dauerte es eine halbe ·

lirpgraiiimjtes Reiilisieiiders Breslau:
Sonntag, 5. Iuiii.

Weisen. � 0.00: Hüllt--

l
Montag, 6. Juni.

5.00: Der Tag beginnt! Blasmiisit des GauniusikziigesSchienen. � 6.00: Stuttgart: üiäylztongert. � 8.00: S ·.Morgengruß. �- 8.10: S öne .� 8.50: eit, Wetter,Evangeli che Morgenfeier. � 9.ner. � .00: r e ä
s all latteii.! �·- 11.10: Fröhlicheren e. � 11.55: Wet ag . .
Das Rundfunkorchester und das Mufikkorps einesreg·inients. Jn der Pause uiii 13.0 : Aus Frankfurt am Main:Reichsmodellwettbewerb in der Stil!: n. � 14.00: Mittagsberichtr.�- 14.10: Rundfunkarbeit für die jnngsten Hörer. -� 14.20: Der4.30: Be  Obersc;lesieii: Kleines Lied voinSommer. Eine bunte Stunde. � 15.30: Wanderer, kionimst du. er e . -S a... tBu16.00: Beliebte Melo ten aiiiJoachim Fierke. � 18.0  : Liist
drauß�! Sommerliche HeiterkeFrühlingssturnu Erzählung
Schramm »musik. Hans Joacgym
gåldiliherschleieiix s« blaue ontag. te . un e - en. �- .

Schloß. Professor Herm n Zanke  Flöteiund die Kammermusikgriippe des Kurorchesteä Bad Flinsberg.n Sträußchen am Hure. Volkstiimliche Weisen tuolge. Der Ehor nnd das Kleine rchester des Reis? -n:bi Osenders Breslau iiiid Soliften. � 24.00 bis 3.00: Aus K
Nacht- und Tanzmusik

Dienstag, 7. Juni.
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»Im« sagte ie gehorfaiii. »Dann bitteijt
ensrh sprach etwas zu· seinen Kamera- 

ro m
Stunde, bis das Vorderrad

chtig saß. Dann öffnete er denwieder ei germaßen ri
Schlag, setzte sich ans Leiikrad nnd wartete, bis Maria
Terry neben ihin Platz genommen hatte.

%Ti_0t0r_ lief. Sie
vernahm dessen
anft den Motor,e

das

auch se r langsam,

Straße war von Rinnen iiberfät, so dakleines Erdbeben wirkte, wenn die Räder darüber»
hopftenz Bei jeder Kurve hockte die Steuerung. Allepaar Kilometer mußten sie Benzin in den vorderen
Behälter fiillen, weil die Zufuhr gestört war.

Maria· empfand

den
»Das war zuviel,« sagte der junge Mann, das Lenk-

rad vorsichtig nach der liiikeii Seite drehend.� as« Gel �?«I!
rn gegeben. Mir liegt ja alles daran,habe es genichtsctiäf der Straße liegenbleiben zu iniissen. Gott, wieingertl«

Es war in der Tat ein ungeniütlicljes Fuhren. Die
ß es wie ein

Trotzdem war Maria Terry bester Laune. Ging esvorwärts « es do Und deng . rjun e ensch neben ihr war die Rn e selbst. »Sie sindwo gelernter C auf enr?« fragte se und bereute die
Frage, als er he auf lachte.
neuntes Semester. Da In

Sei an. ,
Straßenbau H«

�sich wrllte, ich wärst Ich bin aber nur Mediziiier:« mir eben das Kurieren
alles. � Sehen S e nur, wie er näher kommt«
lachte er deni Kirciturm zu der jetzt wie einße Fziegenpilz geradewegs auf dein Hügel vor»a O

Sie hatte die. Stirn gerunzelt und blickte ihn von der
te kommen Sie als Mediziner zum

fFortfetzung folgt.!�

G



Die Frau am Werk

e . Ü islzssisziyiiisi� i Hkeiiitlek
dxgzsxnsMet

Solch frohe, glückliche und gesunde Mütter und Kinder
zu schaffen, ist das vornehmste Ziel der Arbeit in der
NS-Volkswohlfahrt. Die erste Sorge gilt der Gesund-
erhaltung und Gesundheitsförderung der Mütter, inbesondere
der kinderreichen Mütter und ihrer Kinder. Um diese
Aufgabe eifüllen zu können, gilt es aber nicht nur die
Mittel zur materiellen Betreuung zu beschaffen, sondern
auch Menschen zur Mitarbeit zu finden, die mit eigenem
starken Herzen auch der vergrämtesten Mutter Freude bringen
und ihr das Gefühl geben können, daß sie nicht mit all
ihren Sorgen um die Kinder allein ist.

30000 Frauen haben sich allein in Schlesien zur
Erfüllung dieser Ausgabe als Blocks und Zellenhelferim als
Ortssachbearbeiterin für das Hilfswerk »Mutter nnd Kind«
zur Verfügung gestellt; ihre Ausgabe ist es, den Mütteru
mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, deren Sorgen und
Wünsche mit dem verantwortlichen Block- und Zellenwalter
oder Ortsgruppenaintsleiter der NSV durchzusvrechen und
Vorschläge sür geeignete Hilfsmaßnahmen zu bringen. Jhre
Ausgaben sind nicht leicht, denn nicht überall finden sie bei
den Müttern, die ihnen zur Betreuung in ihrem Bereich
anvertraut sind, den guten Willen, selbst zur Bessernng der
Lage etwas beizutragen. Hier ist es wiederum ihre Ausgabe,
die Einsicht zu bringen, daß nur mit dem eigenen Willen
zur Selbsthilfe und der zusäßlichen Hilfe der NSV die
Sorgen überwunden werden können. Das seht viel Opfer
an Zeit und viel Geduld voraus. Alle diese Helserinnen
bringen diese Opfer gern und freudig und was ist Dein
Opfer- lieber Volksgenosse?

Dir sieht vtelleicht auch beim besten Willen die Zeit
zur Mitarbeit nicht zur Verfügung. Es muß Dir deshalb
Ehrenpflicht sein, die Durchführung der Hilfsmaßnahmen
durch Deinen Beitiitt zur NSV erleichtern zu helfen,
damit das Ziel:
»Frohe und gesunde Mütter und Kinder im Deutschen Volk«
erreicht werden kann.

zzsiiiiiisihe Gabelbiffeii
Kleinigkeiten, die am Wegrand überrascheiu

Jedes Land hat seine Sitten und Gebräuche Viele
von ihnen lernt man nur durch iahrelangen Aufenthalt
in dem Gastlande kennen, andere springen uns aiif den
ersten Blick ins Auge. Entweder, weil sie von dem bei
uns lieblichen vollends abweichen, oder weil sie gleichsami
wie Kenlenfchläge in unsere bisherige laienhafte Vor-Estellniigswelt von dem uns bisher unbekannten Land und
seinen �Bräuchen hineinpraffein. Von solchen Ueberrafchunsigen, die mir aus diesem oder jenem Grunde auf den.
ersten Blick iii Fiuuland aiiffielen, soll hier die Rede sein.!sit

Beginnen wir bei Tische. Schon deshalb, weil Essen;und Trinken nicht iiiir zwingende Lebeiisnotiveiidigkeiteir
sind, sondern weil ,,recht vernünftig essen« nach unserem�Romantiker Brentano ,,ziim vollkommenen Menschen ges,
hör . id ein wenig Anspruch auf Vollkommenheit �s
wer möchte ihn niclt für fich erheben? Fünf Mahlzeiteir
gehören zuni sinnlcindischen Tagesablaiif: Drei Haupt-unb zwei Nebenmanlzeitem Und um es gleich vorweg zii
nehmen, die Tafel st stets reich gedeckt in diesem herrlichweiten, unberührteii Land der ellen Nii
Mitternachtssonne Am Anfang des Friihrrtiicks steht die
Grütze, zii der reichlich Milch gesondert
Nach Geschmack gießt man mehr oder wenigerdem kräftigen weißen Trunk über den Brei, verrüirt das
Ganze etwas und läßt sich�s mit Toast oder Kniickebrot
köstlich winden. Dann erst folgt Kaffee mit Milch, Brotnnd Butter. Gelee oder Marmelade kennt der N "
auf seineiii Friihstiickstisch iii t. Der Kaffee wir: nicht.wie wir es enneii, in Porze ankannen serviert, sondern
nach »der Art unserer Teekessel in blaukeii Kupferkannen,die sur unsere Vorstellungswelt etwas von der wohiigteiiBehaglichkeit der Biedermeierzeit an fiel! haben. Auch ieheiße Milch dampft in kleinen KupeerkäiinchemWunder, wenn man erfährt daß Kiip er zii den Boden-
schätzen des Landes gehört. us dem Land find auch heute
noch Holzkannen und Holzteller in Brauch. Jeder einzelne
erhält zu seinem Gedeck ein besonderes Buttermefseiy das
Ziikittermesser auf Biitterteller oder Butterdose ist un-e annt.

Kein

I Zwischen 12 nnd 2 Uhr ist die Zeit des Lunches, des
-Frühs:ücks. Auf einem großen Tisch steht für den Neuling
seine ichier verwirrende Fülle von Platten mit liebevollugv nhivtn- Vor erichteii bereit. Kleine Stilleben des
Gaumenreizes F sche in geräuchertem und marinierteni
. stand, sauerfüß eingeleåte Heringe, mit oder ohnesaurer Sahne, Tomaten, urken, frisch oder zu Salaten

t, Hering· und italienischer Salat, Eiergerichte aufei A S nkeu, kalter Braten, geräuchertes Renn-
-:fch, eine Spezialität Skandinaviens Siilzgerichte in

buntester Aufmachung, dazu verschiedene rotsortem Käsed Butter. Zum Abschluß der Vorgerichte g bt es meist
Dann·folgt ein warmer Geßngre e -

Kartoffeln. Zu alledem das Getränk des Landes: Milch,
jdas man in beliebigen Mengen schlürfen kann. Ein Täß-
scheu Kaffee bildet den Abschluß des Frühstücks
I Zwischen 5 und 7 Uhr nachmittags trifft ich alles zumMittagessen· Wieder locken wie zum Frei: "c!
Platten mit den Vorgerichtem deren Fii
die Qual der Wahl beschert. u dieser Stunde darf auch
einmal ein kleiner S naps d e Mahlzeit würzen. Aber
regelmäßiger Brauch st es nicht. Milch steht in großeii
einladendeii Kannen bereit, Milch und Beerensaft. Nach
den Vorgerichten wird Suppe gereicht, bann Fleisch mit
�Beilagen, Gemüse und Kartoffeln und schließlich ein
Nachtifch 
Die beiden Zwischenmahlzeiten sind nachmittags um
3 Uhr Kaffee mit süßem Brot, abends zwischen 9 bis
9.30 Uhr ein Glas Tee mit süßem Brot.

Eifenbahnfahrten durch Flniiland haftet noch einurkräfti er romantischer Zug aus den Jugendtagen des
Zugver ehrs an. Er umfängt uns zuerst beim Anblick der
kleinen fleißigen Lokomotive, die mit Holz, dem reichsteii
Rohstoff des Landes, gespeist wird. Wir fühlen ihnstarker, wenn wir Stunde um Stunde durch die unermeß-
fliehen Wälder und Weiten der Ebene fahren. Wir sind
wollends um Jahrzehnte in die Vergangenheit zurückver-
;fetzt, wenn wir auf den genau in unserem vom finnischen
:,Touristenvereiu mit vorbildlicher, peinlicher Genaui keit
angegebenen Stationen, im Strom der Reisendeu m tge-rissen, in das Bahnhofsgebäude drängen, um �- je nach
der Tageszeit � Frü ftück oder Lunch, Mittagess
Kaffee einzunehmen. enn Speisewagen gibt es in n-
ländiscläen Zügen nicht. Auf einer Unzahl kleiner Tablettestehen ie Mahlzeiten dampfeiid und dugtend bereit, dasGlas Milch gleich dazu, und wer statt essen Bier oder
sMineralwasser verlangt, erweckt ziimindest den Eindruck
:seltfamer Geschmackslaunem Auch in den Fra en der
sGaumengenüfse hat Finnlands Leben festgefügte ormen.

Gibt es hier so viele Witwen und Witwer, so fchoßes mir durch opf, als ich überall immer wieder in
den ersten Tagen meines innlandaufeisthalts Hände mit
doppelten Eheringeii sah. ie Häufiakeis fcses Bildes war
so vertvirrend, daß ich fragte. Aber die Antwort war eine;erlöfenbe. Nein, das waren nicht die Hande vereinsaniö
Zurückgebtiebenm die das Zeichen der großen, wehen
Trennung tragen. Nordischer Brauch» .ist es, einen Gold-
reifen zur Verlobung und einen zweiten ziir Hochzeit zuschenken. Doppelringe drücken die Gemeinsamkeit aus.

Novaniemi, im diordw en Finnlands, nur 5 Kilo-
meter vom Polarkreis entfernt, ist das letzte Stadtchen des
Landes, das mit der Eisenbahn erreichbar ist. »Von hieraus geht die 531 Kilometer lange Autostraße, die einzige
der Welt, die ans Eismeer führt. Jn·dem unermeßlich
einsamen Gebiet der Tundra treffen wir aus·das·Renn-
tiermoos, jene harte, trockene, graue Flechte, die wir sooft
schon in Kränzen und Kreuzen den Usrigen auf ihre letzte
letzte Ruhestätte legten. Hier ist sie nicht nur das Haupt-nahriingsmittel des Renntiers, sondern auch ein bedeiit-
sanies Aiisfiihrgut des Landes. Oktober ist der Haupt-
ausfuhrmoiiat des Renntiermooses nach Deutschland. Au
unsern Totengedenktagen im November» schmucit es, zuiii
Kranz gewunden, so manchen siillen Hugel unserer Ent-
schlafenen . .. Jm Spätsommer hielt ich es noch auf feiner
Heimaterde in Händen. Faßte es, zerrieb es, betrachtetees lange, das graue Geivächs der schweigenden Tiindra.
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Gedaiikcn zum Pfingftfesh

Pfingsten ist das Fest der reichsien iind schönsten Früh-i
lingspracht, das Fest des iiberquellenben, blühenden.
lachenden Lebens, der überftrömenden, iuheinben, be-
glückenden Freude. Da feiern Wald und Wiese, Feld-»
und Heide, Busch und Strauch in der Lenzesfülle, die über.
die Erde ausgeschüttet ist, ihr großes Fest. Eine Wunder--
reiche Lebenskraft und Lebensfreude durchflutet und durch-«»
strömt alle Kreatur und entfaltet gerade an diesem ,,lieb-s3chstleii« der Feste ihren herrlichsten und unwiderstehlichsteiisan er. « s,
_ Wo ist das Menschenherz, das unberührt bliebe, wenn
draußen alles so prächtig ist, wenn alles lacht und lockt zu.
Leben iind Freude? Auch in der Menfchenfeele tiefjtenr
Wundergarten will es lenzen, wenn draußen die lenzlicheir
Wunder sich weben, wenn die Kraft aus der Höhe ansgessp
gosfeu ist über Wald und Feld, über Berg und Tal. Auch
iii der Menschenbrust feiert die Lenzesfreude ihr Fest.· Un o ist alle Maienblüte und alle Frühlings-
pracht nur Bild und Gleichnis für das eine, das doch noch
uiiendlich viel m r . Jst der Frühling herrlich mit
seiner Fülle von Licht und Leben, die er über die Erde
ausschüttet,» so ist doch herrlicher noch der Frühling des
die Wunder, die der schasfende Geist vollbringt.
ist uiin einmal das Wunderbarste, das es gibt; von allen
Wundern, deren die Welt voll ist, das größte. __
auch größer noch als der Frühling der Natur der Fruhi
liug des Geistes. Denn wo der Geist in besonderem« Maße
sich kundgibt, wo er etwas von seiner Vollkraft zeigt, da
ist ein wahrer, unverwelklicher Frühling ungebrochen.Ob er über die Herzen kommt als der Geist der Ehre
und der Treue, der Geist der Pflicht und der Gewissen-
haftigkeit, der Geist der Eintracht und der Einigkeit, der
Geist der Brüderlichkeit und der Liebe, des Glaubens und
des Vertrauens �- und wie er auch kommen möge, ob
still und unmerklich, oder ob lauter und immer lauter der
dringende Ruf sich nach ihm erhebt, � wenn er nur kommt
zur rechten Stunde und als der rechte, retteude Geist, der
uns herausreißt und hinaufreißtl Dann ist es echter
Pfingstgeist, der fein Wunder an uns wirkt, wie er» es
einst an den Menschen getan hat. Dann kommt wie uber
die Erde der Naturfrühling so über die Herzen derlxsieistesi

Geist, Geist und« immer wieder Geist, � das ist die
Lösung des großen Rätsels, das unser Volk in den Jahren
seiner Neiiwerdung der staunenden Welt aufgegeben hat.Ein Geistesfrühling, der wie ein neues Pfingsten über«
unser Volk gekommen ist, hat dies Wunder vollbracht, an
das nur wenige noch geglaubt hatten. Seht erft geht uns
das große Wunder der letzten Jahre langsam auf; die
lebendige, gewaltige Wirklichkeit des Geistes, diewiedeiüber uns gekommen war nach der Zeit der iingeistigkein
Ein neuer Geistesfrühling, wie wir ihn wohl schon�
·manchesmal in unserer Geschichte erlebt, aber doch noch nieso stark und gewaltig, so herrlich iind uberwaltigend, wie
in diesen Tagen. » »s Was für einen Reichtum von Kräften hat er entfaltet.
die in den Tiefen der Seele geschlummert und die das
Unmögliche möglich gemacht haben. Wir haben es gesehenund erlebt, was der Geist vermag, wenn er mit der All-
macht sich im Bunde weiß als ein guter, ein heiliger Geist.
Denn nur der reinste und höchste, der freieste und best-
Geift kann es tun! Nur dieser Geist konnte uns helfen!
Und er hat uns geholfen. »Das sei unser Dank am
Pfingstfest für den Geistesfrühling, den Gott uns ge«
ischenkt hat.

meter vom Eismeer entfernt, erlebte ich eine nnvergeßi
liche Begegnung niit altem Brauchtum und modernen
Sitten: eineii Lappenfriedhof, dessen Graber mit dem
längst verrosteten Haudwerksgerat der Toten geschmuciiwaren, ein paar Krüppelkiefern und über allem lautlose
Stille. Und trat hinaus ans dem Hain des Schweigens �
ein paar Schritte nur � und stehe vor einem kleinen,
niedrigen Holzhaus, m t Pullovern und Strümpfen in der
,Aiislage und« einem Schild darüber: ,Jm August verkaufe
�ich meine Waren mit 20 v. H.  Ermäßigung! Saifoiiauss�bertauf im Sappenbor" am Eisnieeri lirvätersitte nnd
-Moderne reichten ich die Hände. Js Aber drinnen n der Tiefe der Wälder, in der weiten,
�von brausenden Strömen diirchzogenen, unermeßlichen»Einsamkeit der Täl sieht es ganz anders aus. ursprüng-
� ich unb fremd. Doch das sind keine Kleinigkeiten mehr,
zdie auf den ersten Blick ausfallen iind am Wegrasnd tagen. pame ._
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Eor 600 Jahren im böhmischeii Raum.

  Mittelpunkt deutscher Kultur
Deutsch die Prager Hochschule, deutsch die Prager

Vaukuitsy deutsch die böhmische Aintssprachr.
Die eigeiitliche Unterhaltung über die gruudsätzlicheii

nationalen Lieehtsforderungeii des geeiiiten Stideteii-
deutschtunis wird erst beginnen. Man war mit allen a·int-
lichen Koininiiniquiås sehr vorsichtig. Es bedarf nur einiger
Hinweise aiis kiilturhistorische Zusammenhänge, die, inihrein wahrhaftigen Verlauf dargestellt, einleuchtend seinmüßten. -

Nach der zweiten �� initteldeittsclieii �- Besiedltiiig
sBöhmens konnte man schon zu Beginn des 14. Jahrhun-
derts feststellen, daß Böhmen ein geschlosseiies deutschessSchrifttuni entwickelt hatte. Für neue weitere Bansteiiie
deutschen Ursprungs und deutscher Herkunft sorgte im wei-
teren Ablauf der Ereignisse der böhmische Staatsgedaitke
aus sich selbst heraus seltsanier Weise. Die ostdeutscheii
Siedelländer begannen sich unter der Wenzelkrone zu sain-
melii. Die Atissaat der väterlichen Umsicht begann aber
erst unter dem Sohn Karl lV. Früchte zii tragen. Er hatte
iin Paris seine Bildung empfangen; er hatte die Pariser
zHochschitle als die führende Pflegestätte geistiger· Bildung
einpsiiiideii und sie in ihrer umfassenden Aufgabe für die
abendländische Geistesktiltur kennengeleriit. Sinn war aber
Uuch darüber hinaus in helleii Augenblicken seines jttgeiid-
lichen Lebens inögliche Wandlnngen der Geschichte klar iiitd
bewußt geworden: Gegen Ausgang des äliiittelaltcrswurde weltbewegeiider Streit nicht mehr nur mit dem
Schwert, sondern auf dem Tummelplatz des Geistes eiit-
schieden. Es geschah mitteii im Aufbau einer ostdeutschen
ksroßmachn Ein kaiserlicher Stiftsbrief trägt den Tag vom
ü�. April 1348; damit war die erste deutsche Hochschule er-
richtet. Prag. die Haitptstadt Böhmeiis, wurde ziim Mittel-
punkt des geistigen und wissenschastlichen Lebens. Sie
wurde es nicht nur für Deutschland, sondern auch für den
Osten Europas. Was niaii von der Hochschule erwartete
-und was sie sein sollte, ist gekennzeichnet schon dnrch dieEinteilung derer, die in Prag sich mit den Studien be-
Ifaßten, in die der vier ,,Nationen«: Böhmen, Sachsen,
sBahern und Polen. Etwa 600 Jahre später werden deut-
fsche Studenten in dieser Universitätsstadt niedergeschlageiu
« Unter Karl lV. wandelte sich im Gepräge des neuen
imitteldetitschen Stedlungsvorganges auch die Laiidfchaftäußerlich. Der Fürst hatte im schwäbischen Gmünd beim
Bau der Kreuzkirche den Werkmeister Peter Parler kennen-
geleriit. Er nannte sich später selbst Peter von Gniünd.
Seine Familienherkunft wies nach Köln hin. Diesen Peter

d berief Karl lV. als Baumeister nach Prag.
-«Ueberall, wo kraftlose Winkelmaurer in· der Zwischenzeitigepfitscht hatten, verdeckte Peter die Mängel mit fertiger- Hand und gab ganzen Stadtteilen durch seine bedeutsamen
Bauten ihr dauerndes Gestein. Er gründete in Prag auch
die erste deiitsche Bildhauerschule Damit überschattete sein
iEinslitß den ganzen Osten: Böhmen, die Lausitz Sihlesien,
Mährem die Oberpfalz Welch eine gewaltige Zeit detit-
schen Geistes: die Hohe Schule zu Prag wird die Verniitt-
lerin einer deutsch-lateinischen Wissenschaftx Peter von
Gmünd, der Niederfranke, ,,gibt dem Antlitz der Haupt-
istadt seine bleibenden Züge und prägt das Aenßere des
iLandschaftsbildes in seinen Bauwerken um.«

Karl IV. war nicht nur König über Böhmen, er ival-
tete auch als Kaiser des Reiches. Jm unscheinbaren Ge-
scjiäftsverkehr seiner Schreibstiiben lagen einmal die Keime
sur die· deutsche Hoch-Sprache. Doch schon mit dem wachsen-den Einfluß des Stadtburgertums ergab sich ein weiteres
Anwachsen des deutschen Sprachgebrauchs auch im Amts-
verkehr. Eingaben wurden eben in der Muttersprache ge-
macht, genau so wurden Urkunden vorgelegt. So kam es,
daß die deutsche Sprache sich von unten herauf allmählich
Beachtung erzwa ng und sich immer mehr und mehr durch-
fette. Diese Anfänge der deutschen Schriftsprache wurden
�und; durch die Gewohnheit weitergetrieben. Dem parallellief ein anderer Vorgang: der König selbst aus dem mittel-
deittscheti Sprachgebiet zu Prag heraus sprach mittel-
detitsch, seine Kanzlei führte den Verkehr für Böhmen,
also auch mitteldeutsch Jm Gang der Gewohnheit und
der vertrauten Uebung dehnte sich dieser Svrachgebraiich
auch auf die Landesbeamten und auf ihre Dienststellen aus.
So wurde zum anderen also auch von oben her die deutsche
Sprache in das gesamte Gebiet hineingetragen. Beide Vor-gänge brachten eine Bewegung zustan e, die im Endergeb-
tnis das ganze Siedelgebiet deutsch machte und es innerlichmit dem Mutterland bei-schmolz.

Drei gewaltige- kulturpolittsclse Einschnitte vollzogenalso zwischen 1300 und 1400: Eine deutsche Universität
ird gegründet; ein deutscher Baumeister gibt der Stadt

ein anderes Gesicht und von hier a ".gt die deutschi
ukuust die Landschaft um; der schristspraihliche Sieg desitteldeutschen vollendet den Bau ewiger Brücken zwischen

Siedelgebiet und Mutterlanin Wer will es wagen, dies 
Brücken zu sprengensspssjs
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Das Gtedlungsproblem in Sihlesieii
Für 1938 ein 45-Millioiien-Prograinm

DieTLTagung derArbeitskainiiierSchlesieiiin B r e s l a u staiid unter dem Piotto ,,Siedliiiigeii für das
Grenzland Schlesieii«. Der Leiter der Arbeitskamiiietz
Gauobmaun Julius M e r z» nahm in feinen Begrüßtiiigs-
worten gegen die Ansicht Stellung, daß aiif dem Gebiet des
Wohnban- itiid Siedlungsweseus in Schlesieii bereits ge-
iiug getan worden sei, sowie auch dagegen, daß man sichder Meinung hingebe, die Partei werde das etwa noch
Notwendige aiif diesen Gebieten von sich aus unterneh-men. Ausgabe der Partei sei es lediglich, die V o r b il-
d e r zii sch a ffe n, nach denen die, die dazu in der Lage
seien, sich richten sollen, iiach denen die Privatinitiative
weiterschreiten könne.

Der stellvertreteiide Leiter des Heiinstäiteiianites
W e tz e l, 10i. d. R. Berlin, betonte bei einem Rückblick auf
die Siedliiiigs- und Wol!iiungsbatipolitik vor der Piacht-
iiberiiahme, daß die Beseitigung des Wohuutigsmaiigels
für deii schaffenden�deiitscheit. Nienschen nach 1933 auf pri-
vatwirtsihaftlichein Wege nicht gelöst werden konnte daßvielmehr der Staat mit seiner Autorität die gesetzzxicheii
iind finanziellen Voraussetzungen schaffen und die Partei
den idealen Einsatz leisten mußte. Das von der Partei
mit dieser Ausgabe betraute H e i m stä t t e n a mt sei von
der Erkenntnis ausgegangen, daß die Größe der Woh-
iiung mit enti n fei für die Größe der Familie und
daß die Wohnratimfrage ebensosehr auch aus chlaggebend
sei für die moralisch einwandfreie Erziehung er Jugend.So vertrete das Heimstättenamt den G r un d s a h d e r
V i e r - R a u m - W o n u n g: Elternschlafzimmer,
Wohnküche und zwei Kinderschlafzimmer. Hinsichtlich desPreises wird der gerechte Mietpreis gegenüber dem -
kulationsmietpreis vertreten. Ein Fünftel des Einkom-
mens wird als gerechter Mietpreis angesehen. Bezüglichder Wohnform wird das Einzelhaus im Garten als das
Jdeal angesehen und überall da verwirklicht werden müs-
sen, wo eine großflächige Bebauung möglich sei. Auch in
Schienen, wo es darum gehe, die Menschen zu halten,
müsse die Einzelsiedlttng im besonderen gefördert werden.

Der Vortragende überreichte sodann dem Gauleiters
ftellvertreter eine Zusammenstellung derjenigen Bauder-
haben auf dem Gebiete des Arbeiterwohnstättenbaues, die
in Zusammenarbeit mit den Verwaltungen der Träger-
gesellschaften no ftir dieses Jahr projektiert sind. Es han-delt sich um 337 Kleinsiedlungem 550 Landarbeiterwohs
nungen und 3700 Volkswohnungen, insgesamt ein Projekt
in Höhe von 45 Millionen Mark.

Gauleiterstellvertreter Bracht betonte, daß die bis
heute noch bestehende Beschränkung des Wohnraumes beiVolkswohnungen nach oben und nicht iiach unten mit der
nationalsozial stischen Gesinnung nicht in Einklang stehe.
Mit allem Nachdruck rechtfertigte der Gauleiterstellvertre-
ter sodann, daß die Partei sich dieser rage annehme unddurch das Heimstättenamt der DA . si darum müht, Aus-
druck und Gesinnung alles Schaf ens und Gestaltens auf
dem Gebiete des Siedlungs- und Wohnbauweseus mit dem
Wort »nationalsozialistisch« in Einklang zii bringen. Wenn
es gelänge, dem schaffenden Menschen eine Heimstatt zit
bieten, für die er sich-verantwortlich fühle, die er zu treuen
Händen zii bewahren habe, dann brauche man um seine
ibnnere Haltung dem Volksganzen gegenüber nicht mehr ztiangen.

Konzert des Regiments General GörinMusikkorps und der Spielmaiinszug des egiments GeneralGöring veranistalte us dein Biailänder DomplatI unter derLeitung des Lnftwafseninspizienteii Prof. Husadel e·· &#39; r Mailands durch ih ahlreiche

S 
L.

in Mailand. Das

ut e Märsche zWährend des Konzerts über log ein ita ienisches Ge-schwader n lag, eine Ge , mit der die italienis e Flug-ioafse ihre kainera scha tliche Verbundenheit mit denGä ten Nnnfällig zum usdruck bra te. Die Bevölkerung derStadt ailand hatte den deutschen ilitarmusikern schon aufBemchMarsch durch die Stadt Shmpathiekundgebungen darge-ra t
Langstreclenflug eines NSFK.-Segelsliegers. NSFKxSturmführer HofmanwTrebbin führte auf einen do pelsi i en

Segelflugzeuä Muster ,,Kranich« einen Flug nad O erlsch e entart in der Segelflugschn e Trebb n erfo gte uni
der Grenze tei LandsbergO  um 17 Uhr. Der 4 zHsttindige Flug it zum großteilTeil als etoitterflug an iisprechen, wobei Hoiniannbis nach Polen hinz ehen en GewitterscZauer geschickt auszu-uu n wußte. Die Flugstrecke betrug· 4 1 widmete.neue Erfolg im Segelfliig reibt fiel; en hervorra enden �Bei:mingen der NSgKxSegelflieger in den letzten ochen wiirsn an.
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Der rote Bock
Der Bestand an Rehwild ist in Deutschland so beden-

kend, daß er wirtschaftlich ins Gewicht fällt. N« t nur
Großgrtiiidbefitzer mit Waldanteil hegen aitf ihreiii Grund»
und Boden einen Rehbestaniy sondern aiich zahlreiche Päch-
ter von Geitieindejagden habett Gelegenheit, beim Pirschen
oder auf deni Anstand einen Bock zu schießen. Ja, es gibt
sogar waldariite Gegenden mit sogenannten Feldreliein die
keinen Wald kennen, sondern nur zuin Setzen ein Gehölz
anfsiichen. Es ist daher eitie Selbftiserstäiidlichkeih daß im
Dritten Reich der Erhaltung und Verbesserung des Reh-
ivildes eine weitgehende Fürsorge gewidiiiet wird. Das
war nicht nur Notwendigkeit, sondern auch hohe Zeit,denn gerade diesem Wild gegenüber war eine Jagdaus-
iibiiitg zur Gewohnheit geworden, die von wirklicher Waid-
gerechtigkeit weit entfernt war. So war es zur allgemei-
ueti Uebung geworben, bie starken Böcke so früh wie irgeiid
möglich, iueist noch vor der Brunft, abzuschießen. Sehr oftspielte dabei der Jagdiieid eine Rolle, der es verhindern
wollte, daß ein starker Bock vom Nachbar atif die Decke
gelegt wurde. Man beeilte sich auch deswegen mit deni
Alischiiß, iveil das Rehwild, sobald das Getreide empor-
geschossen ist, ans dem Wald in die Felder zieht und
inan ihm dann schwer beikommen kann.

Um die Schneider und Schwächlinge kümmerte man.
sich··gar nicht, so daß sie ungehindert sich in der Brunftbetatigeit konnten, was bei dem Mangel starker Böcke au
dauernder Verschlechterung der Rasse beitrug. Mit dieser«
unheildrohenden Praxis wurde im Dritten Reich zunächst
gründlich aufgeräumt durch die Bestimmung, daß nun-
mehr starke Böcke erst nach der Brunft abgeschossen werden
dürfen, dagegen die Kümmerer schon vor der Brunft ab-
geschossen werden müssen. Daher muß sich der Jäger mit
seinem Rehbestaiid vertraiit machen, damit er nicht einen
Bock, der eine gute Zukunft hat, anstatt eines Schwäch-
iings abschießt. Auch das Ausschinden eines Pachtreviers,
das früher manchmal bis ziir völligen Verniclitting der
Wildbahn voti gewissenlosen Schießern betrieben wurde,
ist jetzt unmöglich geworden, seitdem jedem Jagdbesitzerttnd Pächter genau vorgeschrieben wird, wieviel er ab-
zuschießen hat. Darunter befindet sich auch stets ein ge-wisser Anteil von Ricken, deren Zahl unverhältnismäßig
zugenottimenhattegweil es üblich geworden war, sie
grundsatzlich u schonen. · ·Auch d e erlangerttng der Schonzeit war notwendig,
um zu ve ..indern, daß Böcke, die noch im Bast standen
oder noch ihr graues Winterkleid trugen, abgefchossen wur-
den, was eider früher nicht ganz selten vorkam, teils aus
Jagdneid, teils auch aus der Gier, ,,Fleisch zu macbeu�.
Damals war schon von einsichtigen Jägern die Parole
ausgegeben worden, daß nur der rote Bock geschosseii
werden dürfe, das heißt einer, der mit dein Anlegen des«
Sommerkleides die Gewähr dafür bot, daß er alle Schä-den des Winters überwunden hatte. Aber wie oft wurde
dagegen gefehlt! Die Möglichkeit, sich ein Jagdrevier zupachteu und die Jagd darauf auszuüben, führte demWaidwerk Elemente zu, die von Waidgerechtigkeit keine
Ahnung hatten und ein waidgerechtes Verhalten für un-
nötig hielten. Auch mit diesen Elementen mußte auf-
geräumt werden. Und das ist mit vollem Erfolg geschehen.
Die straffe Organisation des Waidwerks sorgt dafür, das;
gewissenlose Schießer sich nicht mehr betätigen können.Und es ist nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, das:
auf diesem Wege, wozu tioch eine vermehrte Fürsorge iiitWinter kommt, eine bedeutende Hebung unseres Reh-
bestandes, sowohl der Menge wie der Beschaffenheit nach.
erreicht werden wird. Waidmannshe

Dr. Fritz Skowrouneh
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Das Programm der Reiituibeateriestiiioilie �
Die �äilnfte Sieiebßätbeaterfleftwo e�, bie nach einer Ent-scheidung es Reichsministers f�r Vo ksaiifkläruiig und Pro-

iza anda in Wien stattfinden sieht folgendes Programm derestvorstellungen vor:Sonntag, 12. Juni, 18 Uhr: »Der Rosenkavaliest vonRichard Strauß in der Staatso er. Montag, 13. Juni, 19 U :,, amlet« von Shakespeate Au sührniig der Staatlichen Schau-m Vurgtueater. Dienstag, 14. Juni, 20 Uhr:non . W. voii Goethe im Burgtheater.
Werg, 15.Iuni, 20 Uhr: » er Verschwender« von Ferdiuaiidiim Burgthea1er. Donnerstag, I6. uiii, 20 r:,.Fig·aros o zeit« von W. A. Mozart im Re otitensaal derttrg. re tag, 17. « uni, 20 Uhr: »Der Sturm« von Shakes. Deutschen Theaters Berlin im Burg-t!eater. Sonnaben 18. Juni 18 Uhr: »Der ZigeunerbaroMtrauß in der Staatszger. Sonnta , 19. Juni,aguer. Vlnffiihrung der


